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Jugeſpitzte Lage in Warſchau 


Slawek oder Szymainski? — Drohungen an den Sejmmarſchall Daszynski — Gegen die Einberufung einer 
Sejmſitzung — Der Regierungsblock kündigt Obſtruktion an — Entſcheidung im Verlauf des Montags. 


Warſcha u. Die politiſche Lage hat ſich in den letzten 

Stunden noch weſentlich zugeſpitzt, da die schleppende Art der 
Verhandlungen zur Kabinettsbildung immer deutlicher den Ein⸗ 

druck erweckt, als wenn man die Regierungskriſe hinaus⸗ 
ziehe n wollte, um jo dem Sejm die Möglichkeit zu nehmen, 

über das Budget zu entſcheided. Darum geht jetzt auch der Kampf 
um die Einberufung einer Sejmjigung, die indeſſen vom 
N Regierungsblock hintertrieben wird und Senatsmarſchall 
Siymainski droht Daszynski offen mit der Niederlegung 
ſeiner Miſſion, falls er eine Sejmſitzung einberufen ſollte, bevor 

die Regierungsbildung beendet iſt. In politiſch unterrichteten 
Kreiſen vertritt man die Anſicht, daß Szymainski im Verlauf des 
Montags zu keinem Ergebnis kommen wird, da bisher 

nur die taktiſche Form der Negierungsbildung verhandelt wurde 

und jetzt erſt über Perſonalfragen verhandelt werden ſoll, 

ſo daß früheſtens das Kabinett am Freitag gebildet werden 
kann, während am Sonnabend die Friſt abläuft, betreffend die 
Verabſchiedung des Budgets und die Regierung dann freie 
N * hat und den Seim ſchließlich in die Ferien ſchickt, be⸗ 


weiterer Rückzug Stalins 


Teilweiſe Aufgabe des Klaſſenkampfes 


Berlin. Kurz nach der Schwenkung in der Bauern⸗ 
politit der Sowjets hat, wie der Montag aus Moskau meldet. 
| letzt der Zentralvollzugsausihun einen neuen Erlaß 
herausgegeben, der den ſcharfen Klaſſenkampf gegen 
illionen entrechteter Angehöriger des ſogenannten früheren 
Volkes, d. h. der nichtproletariſchen Volksſchichten wenigſtens 
teilweiſe aufgibt. Nach dem Erlaß dürfen in Zukunft die 
ngehörigen des früheren Volkes nicht mehr aus ihren Wohnun⸗ 
gen vertrieben, auch nicht mehr aus den Städten verbannt wer⸗ 
den. Sie erhalten wie die Proletarier von nun an Brot⸗ und 
Lebensmittellarten, ärzeliche Behandlung und die Erlaubnis, 
ihre Kinder in die öffentlichen Schulen zu ſchicken. Das Stimm⸗ 
recht wird vorläufig dieſen Volksſchichten noch nicht zugebilligt. 
Sie dürfen auch noch nicht in die Gewerkſchaft eintreten und 
auch keine Aemter bekleiden. 


London. Die weiteren Ausſichten der Flottenkonſerenz 
werden in den Sonntagblättern ſehr nüchtern beurteilt. Der di⸗ 
plomatiſche Korreſpondent des „Obſerver“ ſtellt ſeſt, daß die Kon⸗ 
ferenz der Form nach einen Fünfmächte⸗Vertrag noch nicht auf⸗ 
gegeben habe und Frankreich die Rückkehr nach London offen ge⸗ 
halten werde. In Wirklichkeit aber ſei das Beſte, das noch er⸗ 
wartet werden könne, ein Dreimächtevertrag auf der Grundlage 
des engliſch⸗amerikaniſchen oder amerikaniſch⸗japaniſchen Kom 
promiſſes. Ein engliſch⸗amerikaniſches Abkommen in ſich ſelbſt 
ſei für die Sicherung des Friedens der Welt ausreichend. 


London erwartet ah 
Frankreichs Enticheidung? 


Paris. Der engliſche Botſchafter in Paris, Tyrrell, ſtat⸗ 


ttage Macdonalds über den Stand der Londoner Beſprechungen 
zu unterrichten. Der Botſchafter hat Briand dringend ge⸗ 
deten, ſobald wie möglich nach London zurückzukehren, was 
Briand auch verſprach, obwohl er einen beſtimmten Zeitpunkt jür 
fein Eintreffen in London nicht angeben konnte da dies 
weſentlich von den Beratungen der franzöſiſchen Kammer ab⸗ 
hänge. Tardieu wird jedoch nicht vor Ende der Woche nach Lon⸗ 
don abreiſen. 


Die Unruhen in der porkugieſiſchen 
Kolonie Angola 

Paris, Nach einer Meldung aus Liſſa bon hat ſich ein am 
Sonnabend abgehaltener Miniſterrat mit der augenblicklichen 
Lage in der portugieſiſchen Kolonie Angola beſchäftigt, wo es be⸗ 
kanntlich in den letzten Tagen verſchiedentlich zum Ausbruch 
don Unruhen gekemmen iſt. In einem aus Angola eingetrof⸗ 
ſenen Telegramm wird jedoch darauf hingewieſen, daß in der ge⸗ 


Hoffnungen aufeinFünfmächteablommen 


Peſſimiſtiſche Stimmung in London — In Erwartung der französischen Erklärung 


tete am Sonnabend Briand einen Beſuch ab, um ihn im Auf⸗ 
I 


ziehungsweiſe die jetzige Seſſion ſchließt. Da aber wichtige Ber: 
träge internationalen Charakters vorliegen, wird man eine neue 
außerordentliche Sejmſeſſion einberufen, und aus dieſem Grunde 
iſt an eine Auflöſung des Seims zunächſt nicht zu denken. 
Falls Szymainski ſeine Miſſion aufgibt, glaubt man, daß die 
Regierungsbildung Slawek übertragen wird, um die Oppoſi⸗ 
tion noch mehr zu reizen, Der Regierungsblock kündigt an, daß 
er mit allen Mitteln die Einberufung einer Sejmſitzung vor der 
Kabinettsbildung v erhindern wird, während die Sprache 
der Oppoſition deutlich die Meinung vertritt, daß man ſich auch 
gegen dieſe Obſtruktion wird zu helfen wiſſen. Die Ge⸗ 
müter platzen hart auf einander, die Lage iſtſehr zugeſpitzt 
und der heutige Tag allein wird entſcheiden, ob Szymainski oder 
Slawel ſiegen werden, da. ſich ja der Kampf innerhalb des 
Regierungsblocks ſel b ſt abipielt. Heute iſt man ſich darüber 
klar, daß das Geſicht des Kabinetts ganz gleichgültig iſt, 
denn die Miniſter ſind doch nichts anders als die Vollzugs⸗ 
ergane des Willens Pilſudski“. 


Rückzug oder Schachzug? 
Was bedeuten Stalins Manöver? - 


Von Peter Garwy. 


Stalins Rückzug iſt durch das Rundſchreiben des 3K. 
der ABSU. an alle Parteiorganiſationen beſtätigt worden. 
Hiermit iſt der berühmt gewordene Leitartikel Sta⸗ 
lins über den „Taumel von Erfolgen“ zum Geſetz er⸗ 
hoben. Denn im Sowjetſtaate iſt der Parteibefehl, 
das heißt der Wille des Parteidiktators Geſetz. 

Die Utopie iſt zum zweiten Male, wie in der Zeit des 
Kriegskommunismus, lläglich geſcheitert. Zum zweiten 
Male wurde das Rückzugsſignal — damals von Lenin, jetzt 
von Stalin — in dem Zeitpunkt gegeben, an dem die Uto⸗ 
pie des „integralen Kommunismus“ dicht vor ihrer Vollen⸗ 
dung zu ſtehen ſchien. Die „Nep“ war in Stadt und Land 
ſo gut wie abgeſchafft. Die Geſetze der Nationalökonomie 
ſchienen durch einen einfachen Befehl des Diktators aufge⸗ 
hoben zu ſein, der Widerſtand der Bauernſchaft mit dem 
Henkerbeil des Terrors gebrochen. Die „Sozialiſierung“ 
marſchierte in märchenhaftem Tempo. Nach dem „Kriegs⸗ 
bericht“ des Kommiſſariats für Landwitrtſchaft waren am 20. 
i d. F. 4393 100, am 1. März bereits 14 264 300 oder 
55 Prozent aller Bauernwirtſchaften „tolleftivifiert“! Der 
Zahlenrauſch betäubte nicht nur die Kommuniſten ſelbſt, 
ſondern auch viele Literaten, und Politiker im Auslande, 
die dem kühnen Experiment in corpore vili, an dem Leibe 
des ruſſiſchen Volkes „mit geſpanntem Intereſſe“ zugeſchaut 
haben. Wirtſchaftswunder ſind natürlich im Weſten un⸗ 
möglich, aber im Oſten — — — Die Enttäuſchung iſt 
nun groß. Wird ſie aber Ernüchterung mit ſich bringen? 
Das erſte bolſchewiſtiſche Experiment vor zehn Jahren, als 
„Kriegskommunismus“ bekannt, hat über 5 Millionen Men⸗ 
ſchenopfer gefordert. Das zweite ſoeben geſcheiterte Stalin⸗ 
ſche Experiment des „integralen Kommunismus“ hat gleich⸗ 
falls unzählige Exiſtenzen ruiniert, ganze Volksſchichten vor 
die Vernichtung geſtellt, Tauſende und aber Tauſende von 
Hinrichtungen mit ſich gebracht. Iſt denn noch eine Wieder⸗ 
holung dieſer Greuel der bolſchewiſtiſchen Wundermacher 
nötig, um die geſchichtliche Unmöglichkeit des ſo⸗ 
fortigen Uebergangs zum Kommunismus im wirtſchaftlich 
rückſtändigen Agrarrußland zu beweiſen? 

„Die Illuſionen vergehen, die Tatſachen bleiben. Stalins 
des 0 ift das Reſultat nicht ſeiner Vorausſicht, ſondern 
des Drucks der harten Tatſachen. Ebenſo wie vor zehn 
Jahren Lenin ſeinen Rückzug nur unter dem Druck der Bau⸗ 
ernaufſtände, der Arbeiterſtreiks und des Kronſtadter Auf⸗ 
ſtandes anttat, kapitulierte auch Stalin jetzt nur vor den 
harten Tatſachen, die die Folgen ſeiner Haſardpolitik find. 

Der Stalinſche Linkskurs hat ſich außenpolitiſch 
ſehr ungünſtig ausgewirkt. Das Außenhandelsmonopol 
artete zur Selbſtblockade aus. Die Auslandskredite ſchrumpf⸗ 
ten ein. Die Konzeſſionspolitik endete mit einem kläglichen 
Fiasko. Die außenpolitiſche Iſolierung der Sowjetmacht 
wurde immer 1 und unerträglicher. Die verzweifelten 
Verſuche, den inkskurs nach dem Auslande zu exportieren 
und dort die „revolutionäre Situation“ zu ſchaffen, ſind 
geſcheitert. Die Annahme des Poung⸗Planes nahm ſchließ⸗ 
lich der Putſchtaktik der Komintern die letzten Chancen. 
Eine Schwenkung wurde zum Gebot der Stunde. 


Aber die größte Bedeutung kommt den innerpoli⸗ 
tiſchen Faktoren zu. Das laufende zweite Jahr des 
Yin ahresplanem- gilt als das „Rückgratsjahr“. 

beg gerade im erſten Drittel dieſes entſcheidenden Wirt⸗ 
ſchaftsjahres wurden die Pläne geiprengt; Die Fünf⸗ 

tagewoche, der „ſozialiſtiſche Wettbewerb“, die „Stoß⸗ 
brigaden“ reihen nicht mehr aus, um die Produktivität 
und damit die r im geplanten Tempo 
weiter zu ſteigern. ergrößerte Ausbeutung der Arbeiter 
kant nicht den Mangel an Rohmaterialien, an Aus⸗ 
rüſtung, an techniſcher Führung wettmachen. 

Der wundeſte Punkt aber iſt die Landwirtſchaft. Gerade 
hier hat die „ſozialiſtiſche Offenſive“ vollſtändig verſagt. 
Die Stalinſche „Agrarrevolution von oben“ führte nicht 
ur Wiedergeburt, ſondern zur Degradation der Landwirt⸗ 
ſchaft. Es entſtand die Gefahr, daß im Frühling die Felder 
der individuellen Bauernwirtſchaften nicht beſtellt würden, 
was eine Ernährungskataſtrophe für Stadt und Land und 
Rohſtoffhunger für die Induſtrie bedeuten würde. 
Dieſe wirtſchaftlichen Gefahren ſowie die drohende 


von Dirkſen bei Litwinow 
Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hatte der ſtell⸗ 
vertretende Außenkommiſſar der Sowjetunion, Litwin om, 
mit dem deutschen Botſchafter v. Dirkſen eine längere Unter⸗ 
redung über die deutſch⸗ruſſiſchen Beziehungen. 


Schutz vor Rettern? 


Verweigertes Einreiſeviſum für eine ruſſiſche Gewerkſchaftsab⸗ 
10 f ordnung. ! 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat der deutſ he 
Botſchafter in Moskau das Einreiſeviſum für eine ruſſiſche Ge⸗ 
werkſchaftsabordnung veiweigett, die ſich zum Kongreß der 
Sowjetfreunde nach Eſſen begeben wollte. Es war auch beab⸗ 
ſichtigt, daß einige Mittzlieder der Abordnung in verſchiedenen 
deutſchen Städten politiſche Reden halten ſollten. 


ſamten Kolonie die Ruhe wieder hergeſtellt ſei. Die portugie⸗ 
ſiſche Regierung hat aber dennoch beſchloſſen, Truppen zur Ver⸗ 
ſtärkung der Garniſon nach Laonda zu entſenden. 


N Ad 
Adriani im Kultusminiſterium 
Oberregierungsrat Dr. Adriani, der bisher im Berliner Polizei⸗ 
präſidium die Theaterabteilung geleitet hat, iſt als Miniſterial⸗ 
rat ins preußiſche Miniſterium für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volks⸗ 
bildung berufen worden, um dort das Referat für moderne Kunſt 
) (bildende Kunſt und Siteratut) zu übernehmen. 


Roten Armee ſcheinen die Schwenkung Stalins veranlaßt 
zu 900 Dazu kam noch zweifelsohne der unſichtbare 


se — — . —— 
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Haltung der Bauernſchaft u der im Grunde bäuerlichen 


Druck der Rechtsoppoſition, die dank ihrer aus: ! R N vg; 3 
weichenden Kapitulationstaktit Unterſchied der 5 ? Nail 
ee Allſhlunds Vekkreter in der Internationalen Zuhlangsbank ernan. 


geblieben iſt und auf ihre Stunde lauert. 


g Iſt dieſe Stunde ſchon gekommen? Die Beantwortung SERIE, . 8 
dieſer Frage hängt von der allgemeinen Beurteilung des 5 N „ 
Sinnes und des Ausmaßesder Stalinſchen Schwenkung ab. 8 5 
Iſt es eine Kapitulation oder eine Konzeſſion? — Iſt es 
ein Rückzug oder ein Schachzug? Vor einem 
frühzeitigen Optimismus muß jedenfalls gewarnt werden. 
Das utapiſtiſche Experiment des „intregalen Kommunismus“ 
wird einſtweilen nicht . Sogar von einer Rück⸗ 
kehr zur Nep kann noch keine Rede ſein. 


als Konzeſſion an die öffentliche Meinung 
der Welt — die b . c der Beſtimmungen über die 
Kirchenſchließung und die Achtu 

Bauern, alles dies iſt zwar an ſich 
matiſch, aber es iſt noch nicht einmal eine Rückkehr zur Nep. 


Stalin Von dem weiteren 


hören drei deutſche Mitglieder an, 
mitglied der Vereinigten 


Druck der wirtſchaftlichen und jozialen Faktoren wird es 
abhängen, ob es ihm gelingen wird, auf dem halben Wege 


Es ſcheint, daß 
zum Einlenken verpaßt hat. 
in ihrem Glauben an die Verſprechungen der Sow 
(„Rep im Ernſt 
wird kaum zum 
trauen ſchenken. 
kann vorausſagen, 

Es iſt eine Schickſalsfrage für die bolſchewiſtiſche 
D Der Stalinſche Linkskurs war zunächſt I Faak 
tionsmanöver gedacht, aber er hat ſich bald in einen ernſten 
Dauerkurs verwandelt. Die Nep hatte ſich gänzlich erſchöpft. 
Die Diktatur ſtand vor der Alternative: entweder die Nep 
kapitaliſtiſchen Elemente in 


London. In einem Bombayer Bericht des „Obſerver“ 
wird zugegeben, daß die Meldungen über die Reden Ghan⸗ 
dis durch die britiſche Zenſur gehen. Die 3 u nehmende 
Heftigkeit Ghandis rechtfertige dieſe Maßnahme, da Chandi zum 
Beſſpiel in Borſad erklärt habe, er bete Tag und Nacht zu 
Gott, daß das britiſche Regierungsſyſtem ein für alle mal ger: 
ſtört werde. Er ſei überzeugt, daß es eine Sünde ſei, dieſer 
Herrſchaft noch länger die Daſeinsberechtigung zuzugeſtehen. 
Weiter meldet die engliſche Preſſe, daß Ghandi nunmehr 
offen den Aufruhr predige und den Aufſtand als eine 
nationale Pflicht bezeichne. Er ſelbſt werde bis zum letzten 
Atemzug nichts anderes wünſchen, als die vollſtändige Zerſtö⸗ 
rung des gegenwärtigen Regierungsſyſtems, jedoch nicht Vernich⸗ 
tung der Mitglieder der Regierung. 


den Weg des Kriegskommunismus aufs neue zu beſchreiten. 
en Li⸗ 


Riese tts ir 
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„Infer nationale Wirtſch 
Geringes Ergebnis in Genf. 

Genf. Der zweite Ausſchuß der Wirtſchaftskonferenz hat am 
Sonnabend ſeine Arbeiten beendet. Das Programm der zukünj⸗ 
tigen Wirtſchaftsaktion iſt durch die vereinten franzöſiſch⸗italieni⸗ 
ſchen Abſchwächungsbemiſhungen zu einer bloßen Zuſammenfaſ⸗ 
jung der verſchiedenen Aufgaben einer internationalen Wirt⸗ 
ſchaftspolitik gemorden. Das Programm iſt als Protokoll gefaßt, 
das von den Delegationen unterzeichnet werden ſoll. Es wird 
datin Herabſetzung der Zölle und Bekämpfung des in⸗ 
direkten Protektionismus gefordert. Die Abhaltung einer Kon⸗ 
ferenz für Ausländerrecht und einer Veterinärkonferenz iſt 
in Ausſicht genommen. Die einheitliche Zollnomenklatur ſoll be⸗ 
ſchleunigt fertiggeſtellt werden. Als Unterlage. für die Erledi⸗ 
gung diejer- Aufgaben ſollen die Regierungen bis ſpäteſtens 15. 
November 1930 einen Fragebogen des Völterbundes über ihre 
wirtſchaftliche Situation und ihre Bereitſchaft zu internationa⸗ 
ler wirtſchaftlicher Zuſammenarbeit beantworten. 


Fürſt eubomirski gegen Kaution entlaſſen 


Warſchau. Der wegen ſeiner Schwindeleien verhaftet: 
Fürſft Lubomirski it nach Hinterlegung einer Sicherheit von 
150.000 Zloty auf freien Fuß geſetzt worden. Der Verteidiger des 
Fürſten hebt hervor, daß gegen ſeinen Mandanten nur Zivilſor⸗ 
derungen beſtünden. Ein Strafverfahren gegen ihn komme das 
her nicht in Frage. f 5 


Rumänien vor neuen Kämpfen... 
Avarescus Partei für Beſeitigung der Regentſchaſt. 
Bukareſt. Die rumäniſche Volkspartei hielt am Sonntag 
eine Tagung ab. Avarescu erſtattete den Bericht über die 
politiſchen Lage. Von den Reden, die gehalten wurden, ſind be⸗ 
ſonders die Erklärungen des Führers der Ortsgruppe von Dam⸗ 
bopica, Naſtäſescu, intereſſant. Der Redner ſtellte feſt, daß die 
Regentſchaft ihre Pflicht nicht erfüllt habe. Aus dieſem Grunde 
milſſe ſie beſeitigt und Prinz Carol ins Land gerufen werden, 
weil er durch ſeine Erziehung die Gewähr dafür biete, daß die 
Krone wieder ihres Amtes walte. Die Rede Naſtaſescus wurde 
nicht nur nicht unterbrochen, ſondern ſogar mit großem Beifall 
aufgenommen. Der ehemalige Staatsſekretär Vusgan erblärte, 
daß die Regentſchaft das Grundübel der jetzigen Lage ſei, weil 
ſie nicht daran denke, das Land zu retten, ſondern nur ihre eigene 
Lage feſtigen wolle. Der Kampf für ihre Beſeitigung müffe da⸗ 
her einſetzen. „ 0 


Theaterſkandal in Bajel 

Baſel. Bei der Aufführung von Friedrich Wolfs „Zyan⸗ 
kali“ durch eine Gruppe junger deutſcher Schauspieler im Ba⸗ 
ſeler Stadttheater kam es zu einem Theaterfkandal, wie 
ihn Baſel noch nicht erlebt hat. Ungeheuren Lärmſzenen 
folgte ein Handgemenge, jo daß der Vorhang vorzeitig herabge⸗ 
laſſen werden mußte. Erſt als die Polizei Verſtärkung erhalten 
hatte, konnte das Stück zu Endo geſpielt werden. 


Amerika kann ſichs leiſten! 5 
Im Zentrum von Neuyork — an der Weſtſeite der Manhattan⸗Inſel — wird zur Entlaſtung des Straßenverkehrs eine „Ex⸗ 

preß“⸗Hochſtſtraße für Autos gebaut. Die Straße, die 6% Kilometer lang wird, wird in Beiden Richtungen von pier Reihen 
, a f ö Kraftwagen befahren werden können. N . 


Dem Verwaltungsrat der Internationalen Zahlungsbank in Ba I 
Es ſind dies die Herren (von links nach rechts): Reichsbankpräſſdent Dr. Luther, Vorſtands⸗ 
Stahlwerke A.⸗G. Dr. 9. c. Ernſt Poensgen 


— —— en 


Ghandis Feldzug 


Das britiſche Regierungsſuſtem in Indien muß verſchwinden — Offener Aufruhr gegen England 


beben, 


ſel, die am 1. Mai ihre Tätigteit aufnehmen wird, ge⸗ 


und der Hamburger Bankier Dr. Melchlor. 


Re ſilberne Hochzeit 
des franzöſiſchen Sozialismus 


(Von unſerem eigenen Korreſpondenten.) 
Paris, Mitte März 1980, 


Erſt gegen 1880 wurden in Frankreich die erſten regelmäßis 
gen ſozialiſtiſchen Organiſationen geſchaffen, doch litten ſie von 
vornherein ſtark unter ihrer gegenſeitigen Bekämpfung. als 
Jaures 1892 ins Parlament eintritt, gibt es fünf verſchiedene 
ſozialiſtiſche Parteien. 10 Jahre ſpäter ſammelten ſich die 
Marxiſten und Blanquiſten unter Führung von Jules Guesde 
in der „Parti ſocialiſte de France“, während die Anhänger pat⸗ 
lamentariſcher Arbeit und demokratiſcher Gedanken in die „Parti 
ſocialiſte francais“, die von Jean Jaures geleitet wurde, einge⸗ 
treten waren. 

Der internationale Sozialiſtenkongreß des Jahres 1904, der 
ſich auf Grund des ein Jahr vorangegangenen Dresdener Rart'is 
tages der deutſchen Sozialdemokraten mit der ſozialiſtiſchen Taltik 
zu beſchäftigen hatte, brachte die Vorverhandlungen für die Einis 
gung beider Parteien. 
flehe Euch an, Euch im Gedanken an den internationalen ſozia⸗ 
liſtiſchen Frieden die Hand zu reichen“, lauteten am 17. Auguſt 
1904 bei dem internationalen Amſterdamer Kongreß die Schluß⸗ 
worte der Rede Vanderveldes, der den Bericht über die Strei⸗ 
rigkeiten der franzöſiſchen Sozialiſten anzufertigen hatte. 5 
173% a Jaures folgten dem Mahnruf, und ſo könnten 
am 29. 
erſten gemeinſamen Kongreß im „Globe “Saal zu Paris abhal⸗ 
ten, wo ein gemeinſames Programm aufgeſtellt wurde. 

Die Parti ſocialiſte de France hatte vor der Einigung 46 Fe⸗ 
derationen, 18000 Mitglieder, und fie hatte es auf 400 000 Stini⸗ 
men bei den Wahlen des Jahres 1902 gebracht. Sie hatte ferner 
Bürgermeiſter ihrer Partei in 68 Städten, 120 ſtellvertretende 
Bürgermeiſter und 1200 Stadträte, ſowie 14 Abgeordnete aus 
6 Departements, ſchließlich 17 Wochenſchriften mit einer Auflage 
von 30 000 Exemplaren. Die Parti ſocialiſte francais hingegen 
war ſchwächer: 10000 Anhänger in 40 Departements, 22 Bros 
vinzzeitungen, verſchledene Stadträte in den Großſtädten, und 
allerdings etwa 600 000 Stimmen bei den Wahlen. Sie hatte 
38 Abgeordnete aus 13 Departements. 

Ende 1905 zählte man 38 000 Mitglieder in der geeinten 
Partei. 1913 waren es bereits 73 000. 1906 ſtimmten 877 999 
Wähler für den Sozialismus. 1914 bereits 1 397 373. 

Erſt 1920, das Jahr des Kongreſſes von Tours, wo die 
Kommuniſten eine eigene Partei gründeten, brachte der ſoziali⸗ 
ſtiſchen Bewegung einen großen Rückſchlag. Von den 150090 
damaligen Parteimitgliedern blieben nur 25 000 bei der ſozia⸗ 
liſtiſchen Fahne, während die andern, meiſt von unerfahrenen 
jungen Elementen geführt, in die neue kommuniſtiſche Partei 
eintraten. Heute ſind die Kommuniſten auf etwa 20 000 Mit⸗ 
glieder und 10 Kammerabgeordnete zuſammengeſchrumpft, bei 
den letzten Wahlen hatten fie allerdings noch über eine Million 
Stimmen. Die ſozialiſtiſche Partei zählt dagegen jetzt 1150 
eingeſchriebene Mitglieder, 101 Abgeordnete in der Kammer, 15 
Senatoren und 1700 000 Wählerſtimmen. 

Do beging fie im ſtolzen Bewußtſein ihrer Kraft am 22. 
März, am Vorabend der neuen Natjonalratsſitzung der Rare 
zu der ohnehin die Delegierten aus ganz Frankreich nach Paris 
kommen, gleichzeitig ihre „Silberne Hochzeit“ und die Feier des 
Kommunenufftandes von 1871. Die befannteiten Redner der 
verſchiedenſten heutigen Parteitendenzen ergriffen bei der Feier 


rücken, die einſt an dem ungeheuren Aufſtieg des frangkſiſche ! 
Sozialismus in den letzten 25 Jahren mitgearbeitet haben. 
Kurt Lenz. 


1 9 gl 
Dr. Curkius wirbt für den Liberalismus 
Mannheim. Auf einem anläßlich des Neichsparteitages der 
DOM, veranſtalteten Bankett hielt Reichsaußenminiſter Eur“ 
tius eine kurze Anſprache. Er führte u. a. aus, daß der giber 
ralismus, wenn er für große allgemeine politiſche Ziele 
kämpft, ftets feine großen Zeiten gehabt habe. Heute klämpfe man 
um die ideelle Begriffsbeſtimmung des Liberalismus. Es gal 
einen wirtſchaftlichen, einen politiſchen und einen ethiſchen Libe⸗ 
ralismus. 4 
Die Aufgaben der Wirtschaft innerhalb des wirtſchaſtlichen 
Liberalismus würden zwiſchen Freihelt und Ord nun, 
zwiſchen Gemeinnutzen und Eigennutzen, zwiſchen Kollektin 
und, Privatwärtſchaft ſtehen. Man müſſe daher 1176 75 
wie weit die Notwendigleit der neuen Zeit, der Kollektiv 5 
ſchaft und der Individualwirtſchaft neue Wege weiſe. 1 
ethiſchem Liberalismus würde es darauf ankommen, die em 
ſönlichteit in den Vordergrund zu n Aller Ideenreichtul 
der Partei wurzele in der Perſönlichkeit. RR 
Der Miniſter brachte noch zum Ausdruck, daß der Par 


- 


„Genoſſe Guesde, Genoſſe Jaures, ich 


April 1905 die geeinten franzöſiſchen Sozialiſten einen 


des 22. März das Wort, um die Arbeit aller ins rechte Licht zu 


9285 gewiſſe Entſpannung der politiſchen Atmosphäre gebra * 
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einen Arbeiterſejm! 


Dienstag, den 25. März 1930 


2. Blatt des „Volkswille“ 


\ 


Dienstag, den 25. März 1930 


Landeskonferenz der D. S. A. P. 


Stimmungsvoller Verlauf der Tagun 
Kandidaten für den Schleſiſchen Geim 


den Worten müſſen Taten folgen! 


Unſere Konferenzen ſind Markſteine in der Entwicklung 
der Partei. Aus allen Gegenden ſind geſtern die Delegier⸗ 
ten, Funktionäre und Vertrauensleute herbeigeeilt, um zu 
hören, was ihnen die Partei für Weiſungen zu den kom⸗ 
menden Wahlkämpfen zu geben hat. Und wir find der 
Hoffnung, daß ſie nicht enttäuſcht worden ſind, ſie haben 
ſich nur überzeugen können, daß das, was ihnen in münd⸗ 
lichen Auseinanderſetzungen bei verſchiedenen Gelegenheiten 
geſagt worden iſt, keine Phraſe bedeutet, ſondern der Tat 
entſpricht. Sie alle, die aus den Landorten der verſchie⸗ 
denen Kreiſe herbeigeeilt waren, werden jenes Moment 
nicht vergeſſen, als ihnen durch die Liedervorträge der 
„Kinderfreunde“ immer wieder betont wurde, daß ſelbſt 
unſere Kleinen Sozialiſten werden wollen und daß ihr 
ganzes Streben darnach gerichtet iſt, das rote Banner vor⸗ 
anzutragen. Das waren die erhabenſten Momente der Kon⸗ 
ferenz, die junge Garde, die nicht nur für den Aufſtieg der 
Partei, ſondern auch zur Feſtigung deutſcher Kulturwerte 
beitragen will. So manchem alten Mitkämpfer ſtanden die 
Tränen in den Augen, als er die Hunderte von Jungen und 
Mädels ſah, die das Gelöbnis zur Partei das Gelöbnis für 
den Sozialismus und den Glauben an das rote Banner zum 
Ausdruck brachten. An dieſer Stelle ſei nachmals der Genoſſin 
Kuzella gedankt, die dieſe junge Kämpferſchar zuſammenhält. 

Konferenzen der Partei ſind Kampftage um die Mei⸗ 
nungen, Auseinanderſetzungen über den Weg, den die Partei 
u gehen hat. Was dieſe Frage betrifft, ſo gab es nur eine 
Anſicht, die ſich mit den Ausführungen des Referenten zur 
politiſchen Lage deckte, es wurde auch hier unterſtrichen, daß 

nur die geſchloſſene Front der Arbeiterſchaft die Macht des 
Bürgertums brechen kann. Leider war dieſe Diskuſſion zur 
Kandidatenfrage alles andere als erfreulich, obgleich ſie die 
Leidenſchaften nicht aufkommen ließ, die ſchon vorher von 
un verantwortlicher Seite kolportiert wurden. Und wir find 
ſtolz darauf, feſtſtellen zu können, daß die Entgleiſungen 
nicht von den Delegierten der Partei kamen, ſondern von 
Stellen, die uns hineindelegiert wurden, die eigentlich mit 
unſerer Bewegung nichts zu tun haben. Die Kandidaten⸗ 
frage war gelöjt, die Bezirke Bielitz⸗Teſchen, Pleß⸗Rybnik 
haben ſie angenommen, ſo wie ſie der Hauptreferent vor⸗ 
ſchlug, auch in Kattowitz ſind die Vorſchläge angenommen 
worden, wie ſie der Bezirk vorbereitet hat. Nur Königs⸗ 
hütte⸗Schwientochlowitz hatte ſeine beſonderen Wünſche und 
die Abſtimmung hat gezeigt, daß ſich manche Parteidelegier⸗ 


ten damit nicht einverſtanden erklärten, aber wir find übers. 


zeugt, daß fie im Intereſſe der Bewegung Diſziplin üben 
werden. Fes en hat die Konferenz ſich reſtlos hinter die 
Beſchlüſſe des Bezirksvorſtandes geſtellt und das iſt das 
Entſcheidende. Nun liegt es am anderen Teil, der dieſe 
Wünſche vom gewerkſchaftlichen Standpunkt aus durchgeſetzt 
hat, daß er dieſelbe Aktivität entwickelt, wie bei der Durch⸗ 
führung der Kandidatenfrage. Wir ſind keine Heiligen und 
alles hat ſeine Schattenſeiten. Dieſe zu beſeitigen, nicht zu 
verwiſchen, muß die nächſte Aufgabe ſein und wir ſind der 
Anſicht, daß dort, wo ein Wille iſt, auch ein Weg da iſt. 
Leider iſt dem großen Wunſch der Bezirksleitung nicht nach⸗ 
gekommen worden, ſie wollte die Liſten ohne jede Abſtim⸗ 
mung, nur mit einheitlicher Meinung durchführen, und es 
wäre dies möglich geweſen, wie dies bei Kattowitz, Bielitz, 
Pleß, Rybnik und Teſchen der Fall war. Aber verlieren 
wir darüber kein Wort. Wir ziehen in den Kampf, ge⸗ 
ſchloſſen und von dem Willen beſeelt, zu ſiegen. 

Die Diskuſſion ſtand auf ſeltener Höhe und kamen auch 
Schärfen vor, ſo galten ſie der großen Sache, der Befreiung 
der Arbeiterklaſſe. Die Bielitzer Genoſſen waren herbei⸗ 
geeilt, um ihren Willen zu dokumentieren, daß ſie in Reih 
und Glied marſchieren, keine Sonderintereſſen kennen. Und 

es hat uns alle gewiß er ve berührt, daß wir diesmal 
den Parteivorſitzenden Abgeordneten Kronig in unſeren 
Reihen begrüßen konnten, und der Vertreter 5 P. P. S., 
Genoſſe Janta, überbrachte nicht nur die Grüße der Bruder⸗ 
partei, ſondern unterſtrich in ſeiner Anſprache den Willen 
zur Zuſammenarbeit, den Ausdruck der Gemeinſamkeit bei⸗ 
der Parteien, wenn ſie in dieſem Wahlkampf auch mit be⸗ 
ſonderen Liſten marſchieren. Getrennt . vereint 
Dem ſchleſiſchen Arbeitervolk 
Ar Den vielen Worten nach Opfern und 
Bereitwilligkeit müſſen Taten folgen und dann erſt iſt und 
wird das Werk gekrönt. — Dem Sozialismus gilt unſer 
ganzer Kampf, dem Ziel unſere ganze Arbeit! 


* 
Berhandlungsbericht 

Punkt 10 Uhr eröffnete Genoſſe Kowoll die Bezirkskon⸗ 
ferenz mit einigen Einleitungsworten und betonte, daß die Auf⸗ 
gabe der Konferenz ſein wird, die richtigen Wege für den bevor⸗ 
ſtehenden Wahlkampf zu finden. Der Redner hob beſonders 
hervor, daß es ihm recht angenehm iſt, alte Parteikämpfer aus 
dem Kreiſe Pleß und Nybnik zu begrüßen, die ſich zu der Konfe⸗ 
renz zahlreich eingefunden haben. 

Dann begrüßte Genoſſe Kowoll alle erſchienenen Delegierten 
und Gäjte, von den letzteren beſonders den Vertreter der P. P. 
S., Genoſſen Janta, den Sejmabgeordneten und Parteivok⸗ 
Daten Krönig aus Lodz und Genoſſen Glücksmann aus 

ielitz. \ 

Nach der Eröffnung wurde die Konferenz mit dem Geſang des 
„Gemiſchten Arbeiterchors“ in Königshütte begrüßt. Dann 
traten die ganz kleinen Sänger heran, die kleinen Sozialiſten, 
unter Leitung des Genoſſen Kurzella und ſangen das Ar⸗ 
beiterlied „Zum Lichte empor“. Das Herz ſchlug wärmer in der 
Bruſt, als die kleinen Sängerinnen und Sänger die Treue zum 
Sozialismus und zu der roten Fahne verfiherten. Die Königs⸗ 
hütter Genoſſen können ſtolz auf ihre kleinen Sänger ſein, die 
auch reichhaltigen und tiefempfundenen Beifall ernteten. 

In das Präſidium wurden die Genoſſen Dr. Glücks mann, 
Maſurek und Ballon gewählt und darauf der Vorſitz vom 
Genoſſen Dr. Glüdsmann übernommen. 


ſchlagen, das iſt unſer Ziel! 


chulla ausgetreten. 


Im Namen der Bezirksorganiſation der P. P. S. begrüßte 
die Konferenz Genoſſe Janta. Der Redner wies darauf Hin, 
daß wir inmitten des nationalen Saſſes leben und die ſozialiſti⸗ 
ſchen Arbeiter in den Nationaliſten keine Freunde haben. Daher 
iſt der rg 

Zuſammenſchluß aller Arbeiter, die in der Partei und Ges 
werkſchaft organiſiert ſind, 
unbedingt notwendig. Redner wünſcht der Konferenz den 
beſten Erfolg. 

Im Namen des Hauptvorſtandes und der Lodzer Bezirks⸗ 
organiſationen begrüßte die Bezirkskonferenz Sejmabgeordneter 
Genoſſe Kronig. Der Redner weiſt auf die 

ernſte Stunde 
hin, in der das ſchleſiſche Proletariat lebt. Wir leben im Zeichen 

der Diktatur 
und in dieſe Zeit fallen die Sejmwahlen in Schleſien. Der 
Schleſiſche Seim wurde unter Mißachtung der Verfaſſung aufge⸗ 
löſt und man hat die Friſten, die in dem Organiſchen Statut für 
Sejmwahlen und Sejmeinberufung vorgeſehen ſind, verſtreichen 
laſſen. Das ſchleſiſche Volk wollte man 

mürbe machen 
und ſetzte Wahlen über Wahlen feſt, zuerſt für die Kommunen, 
die ſich bereits ein halbes Jahr hinziehen und nicht beendet ſind. 
In dieſem Wahlkampfe befindet ſich der größte Teil der D. S. 
A. P. in Polen, weil gerade hier in Polniſch⸗Oberſchleſien ſich 
der Kern der Partei befindet. Der Sieg wird hier den Arbeitern 
zufallen, aber die erſte Vorausſetzung dazu iſt die 
Einigkeit. 

Genoſſe Kronig wünſcht der Konferenz den beiten Erfolg. 

Der Vorſitzende, Gen. Dr. Glücksmann, dankt den Rednern 
für 80 überbrachten Grüße und Wünſche und erteilt zum erſten 
Punkt: 

Die politiſche Lage und die Sejmwahlen, 
dem Referenten, Genoſſen Kowoll, das Wort. Der Redner 
führte aus: 

Man hätte glauben ſollen, daß die Ausſchreibung der Sejim⸗ 
wahlen eine große Begeiſterung unter den Maſſen des Arbeiter⸗ 
volkes hervorrufen wird. Das iſt nicht der Fall und man jiehi, 
daß die Maſſe abgeſtumpft iſt, ſelbſt, wenn Vieles auf dem Spiele 
ſteht. Und doch hängt alles von der Arbeitermaſſe ab, was uns 
der zukünftige Seim bringen wird. Die Sejmwahlen im Jahre 
1922 ſtanden noch im Zeichen des Plebiſzits, als das Verſprechen 
noch allgemein üblich war. Die Nationaliſten aller Schattierun⸗ 
gen haben auch den Arbeitern das Blaue vom Himmel herunter⸗ 


verſprochen und die Arbeiter ließen ſich einfangen. 
hatte zwei grundlegende Fragen 


Der erſte Schleſiſche Sejm 

zu erledigen und zwar das 
Organiſche Statut abzuändern und das ſchleſiſche Wahlrecht 
5 zu beſchließen. 2 

Von dieſen beiden Fragen wurde keine gelöſt, weil die heutigen 
Autonomieretter das verhindert haben. Es ſteht zweifellos frei, 
daß wir höchſtwahrſcheinlich heute keine Autonomie mehr hätten, 
wenn Korfanty am Ruder geblieben wäre. Damals war die 
Rede von einem Sejm ohne politiſche Rechte und man rupfte 
die Herren bereits ſo ſtark, daß von ihr nur noch das Gerippe 
übrig blieb. Man hat ſich um die Autonomie überhaupt nicht 
gekümmert und, obwohl der Schleſiſche Sejm noch da war, 


wurden die Monopolgeſetze ohne ſeine Zuſtimmung auf die 
ſchleſiſche Wojewodſchaft ausgedehnt. \ 


Will man die Mißachtung des Organiſchen Staluts begreifen, 
ſo muß man ſich die Zuſammenſetzung des alten Sejms vor 
Augen halten. Die Korfantyſten waren im Sejm 18 Mann 
ſtark, die Deutſche Wahlgemeinſchaft ſetzte ſich aus 12 Abge⸗ 
ordneten, die P. P. S. aus 8, die N. P. R. aus 7, die D. S. A. 
P. aus 2 und die Bauernpartei „Piaſt“ aus 1 Vertreter zuſam⸗ 
men. Sieben verſchiedene Parteirichtungen waren vertreten, 
ging es aber um die Intereſſen der Arbeiter, ſo bildete ſich ſtets 


eine geſchloſſene Front gegen die Arbeiter. 


Nach dem Maiumſturz trat dann eine Zerlegung der einzel⸗ 
nen Klubs ein. Zuerſt kam der Korfantyklub an die Reihe, denn 
aus dieſem Klub traten die Abgeordneten Rybarz und Joikis 
aus. Von der P. P. S. ſind die Abgeordneten Borys und Wie⸗ 
Weiter löſten ſich vom Korfantyklub noch 
einige Gruppen unter Janicki ab. Nach den Wahlen 1928 haben 
die Biniſzkiewiczianer einen eigenen Klub gebildet. Auf dieſe 
Art wurden die Parteien im Sejm zerlegt und es muß damit ge⸗ 
rechnet werden, daß alle dieſe Gruppen und Grüppchen ſich bei 
den bevorſtehenden Sejimwahlen um Mandate bewerben werden, 
denn ſie wollen alle die f 


Arbeiter retten, freilich auf ihre Art. 


Die Sanacja mit ihren Führern ſorgte immer noch für 
weitere Zerſplitterung im politiſchen Leben unſerer Wojewod⸗ 
ſchaft. Gegen die deutſche nationale Minderheit wurde da ein 
Baſtard, der „Deutſche Kultur: und Wirtſchaftsbund“ gegründet, 
der ſchon ſein Intereſſe an den Sejmwahlen bekundet hat. Ge⸗ 
wiß wird die Organiſation kein Mandat erobern, aber darauf 
kommt es auch gar nicht an, denn es dreht ſich darum, den 
anderen I j 

Stimmen abzujagen 
und jie der Sanacja zuzuſchanzen. Das ijt das Hauptziel, das 
da gewiſſen Drahtziehern vorſchwebt und dafür zahlen ſie mit 
barer Münze. 5 

Leider iſt die Zerſplitterung unter den Arbeitern auch ſehr 
groß und fie wird bei der Wahl zur Geltung kommen Wir müſſen 
mit einer beſonderen Liſte der Kommuniſten rechnen. Auch die 
Kommuniſten werden kein Mandat erobern, aber ſie werden den 
Arbeitern Stimmen abtreiben und den Arbeiterfeinden zum 
Siege verhelfen. Die Biniſzkiewicziaxer werden auch mit einer 
Liſte vorgehen, damit die Verwirrung unter den Arbeitern voll⸗ 
ſtändig wird. Dieſe Zerſplitterung hat den Zweck, um den 

Arbeiterſieg zu hintertreiben. 
Die Arbeiter haben im Volke in Schleſien eine große Majori⸗ 
tät, aber fie werden dieſe Majorität im Sejm nicht erlangen, 


98 — Rege Debatte zur politiſchen Lage — Unſere 
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Man hat den Arbeitern den Glauben an den Sieg geraubt und 
trug den Streit in die Reihen der Arbeiter hinein. Das Bürger⸗ 
tum hat nicht das geringſte Intereſſe an dem Aufkommen der 
Arbeiter und die Machthaber erſt recht nicht. Wir brauchen nur 
die Subventionswirtſchaft zu verfolgen, die zur Vernichtung der 
Arbeiterorganiſationen angewendet wurde, und man wird die 
Beſtätigung des Geſagten haben. Hätte man das Geld für 
Wohnungsbauten verwendet, dann wäre die Wohnungsnot nicht 
ſo groß, wie ſie iſt. Wir wollen uns nicht verhehlen, daß es 
großer Anſtrengungen bedarf, um den alten Beſitzſtand aus dem 
Jahre 1922 wieder zu erobern. Die Zerfleiſchung in den Reihen 
der Arbeiter hat den Sozialismus geſchwächt. j 

In den regierenden Kreiſen hat man die ſchleſiſche Autonomie 
ſchon immer als läſtig empfunden, was ſchließlich kein Wunder 
iſt, denn man muß damit rechnen, daß ſich die ſchleſiſche Arbeiter⸗ 
ſchaft einmal doch aufraffen wird. Es find auch bereits ver⸗ 
ſchiedene Vorſchläge aufgetaucht, wie man ihr den Todesſtoß am 
leichteſten verſetzen kann. Man wollte die Wojewodſchaft in 48 
Wahlbezirke einteilen und jeder Wahlbezirk ſollte einen Abge⸗ 
ordneten wählen. Daran hat Korfanty ſchon einmal gedacht. 
Ihm ging es ſtets darum, den Einfluß der Arbeiter, wenn nicht 
ganz auszuſchalten, ſo doch zumindeſtens ſtark zu begrenzen. 
Diefer Mann war immer ein fraglicher „Arbeiterfreund“ und 
wird es auch bleiben. 

Ueber die Deutſche Wahlgemeinſchaft ſoll hier nicht viel ge⸗ 
redet werden, denn unſere Stellungnahme zu dieſer Partei iſt 
allgemein bekannt. Sie meint es mit uns gut, aber nur in dem 
Sinne, daß wir ihr die Kaſtanien aus dem Feuer holen ſollen 
und dazu ſind wir eben nicht da. Mit einem Herrn Sabaß 
lehnen wir jede Mitarbeit ab, von den anderen, wie Pant und 
Konſorten, erſt gar nicht zu reden. Wir haben unſere Stellung⸗ 
nahme in den politiſchen Artikeln im „Volkswille“ bereits feſt⸗ 
gelegt und dabei ſoll es bleiben. de 

Die Wahlgemeinſchaft hat in Schulfragen nichts unternom⸗ 
men, denn ſie beſchränkt ſich nur immer auf die Proteſte, die ſie 
in Genf vorbringt. Mit Proteſten wird nichts erreicht. Die 
Schulfrage können nur wir und nicht Genf löſen. Die Genoſſen 
Kronig und Zerbe haben ein Schulprogramm ausgearbeitet, 
worauf wir uns ſtützen. * 

Eine der am meiſten korrumpierten Parteien iſt zweifellos 
die Sanacja Moralna, die aber auch ſehr gern den lieben Gott 
für ihre politiſchen Geſchäfte mißbraucht. In ihrem Wahlpro⸗ 
gramm ſchwört ſie auf den lieben Gott und will die 

Kirche retten. 83 
Die Korruption hat dieſer Partei auf die Beine geholfen. Sier 
ſei nur auf die Federacja Pracy hingewieſen, die Monatsein⸗ 
ſpritzungen von 10 000 Zloty erhält. Dieſe Partei kämpft offen 

1 gegen die Autonomie 7 * 
und will ihre Beſeitigung, weil nach ihrer Auffaſſung die Autos 
nomie das Deutſchtum fördert. a c 

Wir haben da noch die N. P. N., angeblich eine Arbeiter⸗ 
partei, die die Arbeiter an der Naſe herumführt. Ihre Gewerk⸗ 
ſchaft hat 300 000 Zloty auf dem Gewiſſen, und fie iſt nicht in 
der Lage, der Oeffentlichkeit über das Geld eine Auſklärung zu 
geben. Sie führt einmal den Wahlkampf mit Korfanty gegen 
die Sanacja, das andere Mal mit der Sanacja gegen Korfanty. 
Diesmal wurde ſie gezwungen „ſelbſtändig“ zu gehen, damit fie 
zeigt, wie ſtark ſie iſt. 

Zuletzt bleibt noch die Biniszkiewiczrichtung übrig, die auch 
auch in den Wahlkampf einzutreten gedenkt. Mag ſein, daß ſich 
Biniszkiewicz gewiſſe Verdienste früher erworben hat, aber er 
hat ſie durch die Sprengung der P. P. S. tauſendmal vernichtet. 
Er hat einen Keil, einen Streit in die Reihen der Arbeiter hin⸗ 
eingetragen und die Arbeiterſchaft wird noch viele Jahre darun⸗ 
ter leiden müſſen. 

Keine von dieſen Parteien wird das Wirtſchafts⸗ und das 

Steuerproblem in Schleſien löſen, wir haben das gewaltige 

Problem der Arbeitsloſikeit vor uns, aber glaubt nicht, daß 

die bürgerlichen Parteien ſich für die Löſung dieſes Problems 
einſetzen werden. 

Wir wollen die Arbeiterintereſſen gemeinſam mit den P. P. 
S.⸗Genoſſen vertreten. Im alten Sejm bildeten wir auch ge⸗ 
meinſam einen Klub. Uns lag ſehr viel daran, in die Sejm⸗ 
kommiſſionen einzudringen, weil gerade dort die größte Arbeit 
geleiſtet wird. Die nationaliſtiſchen Quertreibereien erſchweren 
das gemeinſame Vorgehen beider Parteien zufammen im Wahl⸗ 
kampfe. Dadurch geht aber für die Arbeiter nichts verloren, 
vielmehr das Gegenteil iſt richtig. Feig ſind wir nicht und wir 
gehen in den Wahlkampf hinein, 0 

um für die Arbeiterintereſſen und für den Sozialismus zu 
kämpfen. 

Gen. Glücksmann dankt dem Referenten für ſeine Ausführun⸗ 
gen und erteilt zum Punkt 2, 

Aufſtellung der Kandidatenliſten, 
Sejmabgeordneten, Gen. Kronig das Wort. Gen. Kronig fagte, 
daß der Parteivorſtand die Beſchlüſſe des Bezirksvorſtandes hin⸗ 
ſichtlich der Kandidatenliſten gutgeheißen hat. Der Parteivor⸗ 
ſtand pflegt ſich in ſolche Sachen nicht einzumiſchen, hat aber den 
Beſchluß des Vorſtandes, zu akzeptieren oder abzulehnen. Seim⸗ 
wahlen bilden zweifellos eine politiſche Aktion. Bei dieſem An⸗ 
laſſe bringt die Partei ihre Ideen zum Ausdruck. Da iſt es klar, 
daß hier die Träger der Partei zu entſcheiden haben. Wir dürfen 
auch nicht vergeſſen, daß wir eine Partei der nationalen Minder⸗ 
heit find und unſere Tätigkeit iſt beſchränkt. Wir müſſen daher 
ſolche Perſonen aufftellen, 

a die voll und panz in der Partei aufgehen. 
Daher entſcheidet über die Kandidaten der Bezirksvorſtand un⸗ 
abhängig im Einvernehmen mit anderen Organiſationen. 


Die Debatte 
Genoſſe Wieſner ſchneidet die Diätenfrage an und be⸗ 
tont, daß die Genoſſen, die gewählt werden, einen Teil der 
Diäten abzuführen haben. . 5 N 
Genoſſe Kowoll wendet ſich gegen den Antrag Wieſner. 
Genoſſe Knappik hebt hervor, daß die Gewerlſchaften 


auch ein Intereſſe an dem Sejm haben und verlangen, daß ein 
Gewerkſchaftsführer in einem Wahlkreiſe als Spitzenkandidat aufs 
geſtellt wird. 

Genoſſe.- Kurzitz a, Ober⸗Lazisk, ſtellt den Antrag, daß die 
Genoſſen der einzelnen Wahlbezirke über die Spitzenkandidatur 
entſcheiden ſollen. 1 
Genaſſe Dr. Glücksmann wendet jih gegen den Antrog 
des Genoſſen Kurzitza und verweiſt darauf, daß die Kandidaten⸗ 
liſte vom Bezirksvorſtand aufgeſtellt und von der Bezirkskonfe⸗ 
renz beſchloſſen wird. R 

30 Jahre bin ich in der Arbeiterbewegung, aber es iſt noch 
nicht vorgekommen, daß die Gewerkſchaften ſelbſtändig über 
die Kandidaten beſchließen, 
jegt der Redner. Die Gewerlſchaften werden immer berüchſich⸗ 
tigt, aber die Gewerkſchaftler werden als treue Parteigenoſſen 
aufgeſtellt. Die Parteigenoſſen, die gewählt werden, haben 
ſelbſtverſtändlich auch die Intereſſen der Gewerlſchaften zu ver⸗ 
treten. Wir müſſen damit rechnen, daß wir wenig Mandate zu 
verteilen haben und deshalb müſſen wir die Beiten, vorſchicken. 
Der alte Sejm hat den Arbeitern ſehr wenig gebracht und unſere 

* Aufgabe iſt es, die Arbeiterintereſſen im Sejm 
rückſichtslos zu vertreten. 
j Nackdem wir das durch die Quantität nicht machen können, fo muß 
das die Qualität erſetzen. 

Der Redner zieht einen Vergleich zwiſchen den Gen. Bud: 
wald und Kowoll und jagt, daß der Letztere mit allen Fasern 
jeines Herzens an der Partei hängt. Der Landesparteitag hat 
zu entſcheiden und niemand ſonſt und ſo, wie hier entſchieden 
wird jo muß es auch bleiben und ein jeder Genoſfe muß ſich dem 
Beſchluß unterordnen, denn das erfordert die Diſziplin. 
Genoſſe Ballon beſchwert ſich, daß die Gewerlſchaften in 
der Partei nicht arbeiten, als Spitzenkandidaten müſſen ſolche 
Genoſſen aufgeſtellt werden, die uns eine Gewähr bieten, daß 
ſie in der Partei arbeiten werden. Gewerkſchaftler Tabor be⸗ 
hauptet, daß die Partei abgewirtſchaftet habe (Proteſtrufe der 
Verſammelten) und verlangt, daß Gen. Buchwald als Spitzen⸗ 
kandidat im Kreiſe Schwientochlowitz aufgeſtellt werden foll. 
Genoſſe Rai wa jagt, daß die Kandidatenliſte noch gar nicht 
aufgeſtellt iſt und ſchon ſtreiten einzelne Genoſſen über die Spitzen⸗ 
kandidatur. Die Partei hat eine Reihe Ortsgruppen gegründet 


und ihr Einfluß reicht weiter, als der Einfluß der Gewerk⸗ 
ſchaften. 
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Man muß auch mit den Gegnern 
Gen. Heidrich ſagt, daß wir in dem letzten Sejm nicht ge⸗ 
glänzt haben. Die Gewerlſchaftsführer haben ein großes Be⸗ 
i tätigungsgebiet und ſollen trachten, daß ſie 
mit der Organiſation vorwärtskommen. 
7 Gen. Kowoll erklärt, daß er auf die Kandidatur keinen 
. Wert legt. Wenn er auch auf die 15. Stelle geſtellt wird, wird 
Leer weiterhin ſeine ganze Kraft der Partei zur Verfügung ſtellen. 
45 Gen. Miſchor ſagt, daß die Gewerkſchaftsführer nicht in 
j die Verſammlungen gehen. Er hebt den Ueberfall auf Genoſſen 
Kowoll in Bielſchowitz hervor. ö 
Genoſſe Oſſadnik betont, daß hier zwiſchen Kattowitz 
und Königshütte geſtritten wird und ſchlägt vor, Gen. Kowoll in 
. Kattowitz und einen Gewerſchaftler in Schwientochlowitz auf⸗ 
zꝛuſtellen. 
a Nietſch fagt, daß die Entſcheidung über die Kan⸗ 
n 


9 
1 


. der Partei vorbehalten bleibt. 
Die Gewerkſchaften äußern nur den Wunſch, daß ſie bei der Auf⸗ 


werkſchaften und Partei gehen gemeinſam vor und ſie werden 
gegen jede Zerſplitterung entſchieden auftreten. Gen. Glücks⸗ 
mann ſtellt feit, daß alle Richtungen einig find. 
Br Genoſſe Kowoll lieſt die Vorſchläge des Bezirksborſtandes 
vor, läßt aber die Spitzenkandidaturen offen. Nur die Kandi⸗ 
datenliſte in dem Teſchener Kreis bleibt unberührt. 

Als Spitzenkandidat wurde dort Genoſſe Dr. Glücksmann 
3 aufgeſtellt. 
Im Wahlkreiſe Schwientochlowitz ſteht an zweiter Stelle Gen 
Kuzella, der jedoch auf die Kandidatur verzichtet. 

In Kattowitz ſteht an zweiter Stelle Genoſſe Peſchla. 

Dann wurde eine Unterbrechung durch den Vorſttzenden an: 
geordnet, damit ſich die Genoſſen über die Spitzenkandidaten 
einigen können. Nach der Wiederaufnahme der Beratungen be⸗ 
grüßt zuerſt der Vorſitzende den Parteiveteranen Genoſſen 
Okonski und erteilt ihm das Wort zu einer, Begrüßungsan⸗ 
ſprache. „Ich wohne etwas weit von der Kultur — ſagte Ge⸗ 
noſſe Okonski — und daher habe ich mich etwas verſpätet. Wie 
ich höre, habt ihr euch hier ein wenig „gezankt“, aber das iſt bei 
den Sozialiſten üblich. Wenn ſie zuſammenkommen, zanken ſie, 
aber dennoch bleiben ſie die beſten Freunde. Sie haben ſtets 
Herz für die Sache und das iſt ſie auch wert. Der Warſchauer 
Seim wackelt wie ein Lämmerſchwanz und der kleinere Kollege 
iſt ſeiner Exiſtenz auch nicht ſicher. In ihren Händen ruht die 

ſchwere Entſcheidung. Wenn ſie ihre Aufgabe mit Ernſt erfüllen, 

dann wird alles gut ablaufen. 
0 Als Spitzenkandidat wurde in beiden polniſch⸗oberſchleſiſchen 
5 Wahlkreiſen Gen. Kowoll aufgeſtellt. 
In Schwientochlowitz ſteht an zweiter Stelle Gen. Buch⸗ 

wald. Dieſe Liſte wurde mit 28 gegen 19 Stimmen ange⸗ 


n. 8 
El Ueber die Vertretung in der Bezirkskonferenz erſtattet Gen. 
Naiwa den Bericht. ; 

Vertreten jind 56 Ortſchaſten mit 197 Delegierten, darunter 
ſind 17 Frauen. Außerdem ſind 5 Ortsausſchüſſe der Freien 

Gewerkſchaſten durch 10 Delegierte vertreten, zuſammen 207 

ſtimmberechtigte Delegierte außer dem Bezirksvorſtande. Als 

Gäſte haben 54 Genoſſen an der Bezirkskonferenz teilgenom⸗ 
men. Das Intereſſe für die Konferenz war daher ſehr groß. 

Dann referierte Genoſſe Kowoll über die 

% Wahltechnik. 
Der Redner hebt die Beſchwerniſſe der Wahlpropaganda hervor 
5 insbeſondere in den ländlichen Gebieten. Unſere Genoſſen ſtoßen 
auf die größten Schwierigkeiten und werden von den Aufſtändi⸗ 
ſchen ſehr oft mißhandelt. Selbſt in dem engeren Induſtriegebiet, 
wo die Arbeit viel leichter iſt, kommen Ueberfälle vor. Unlängſt 
wurde einn \ a 
SbSenoſſe in Ruda überfallen und ſchwer mißhandelt und er 
mußte nach Deutſch⸗Oberſchleſien fliehen und lebt dort als 
„ N Flüchtling. 
Wir müſſen uns meiſtens auf die mündliche Propaganda be⸗ 
ſchrã Auch muß den Arbeitern begreiflich gemacht werden, 
daß ſie für eine Idee kämpfen. Geld iſt bei uns ſehr knapp be⸗ 
meſſen. Doch werden wir genügend Flugblätter und Stimm: 
zettel den Genoſſen zur Verfügung ſtellen können. 
Genoſſe Kowoll referiert gleich über die Maifeier. 

Am 1. Mai werden wir auf den Straßen demonſtrieren und 
zwar an 4 Stellen: In Tarnowitz, Königshütte, Kattowitz 
und Pleß. Der Kampf gilt der Diktatur. 


hes mit den Frauen der Wojewoden. 
beſſer, wenn für die Staroſten über ihre Amtstätigkeit die 


ſtellung der Kandidatur auch berückſichtigt fein wollen. Die Ge⸗ 


nne 


Polniſch⸗Schleſien Kattowitz und umgebung 


Zarte Damenhände in der Politik 


In der großen Ausſprache im Senat über das 
geſetz ſagte der Senator Ciaſtek von der Wyzwoleniepartei 
über den Wojewoden in Kielce was tolgt: „Mit den Woje⸗ 
woden werden wir ſchon fertig und wir werden auch den 
Wojewoden in Kielce überleben. Schlimmer hingegen iſt 
Daher wäre es ſchon 


Richtlinien von oben feſtgeſetzt werden könnten. Das Aller⸗ 
ſchlimmſte iſt aber, daß die Sekretärinnen regieren, und 
je hübſcher ſie ſind, um ſo größeren Einfluß haben ſie 
und ſie beſtimmen in den Staroſteien.“ — 

er „Glos Zaglembia“ hängt an dieſe Rede folgenden 
Kommentar an: „Schauen wir in die Bendziner Staroſtei 
hinein! Es iſt kein Geheimnis, daß die ſchöne Maid als 
Sekretärin des Staroſten Bora, nur zu oft ihr ſchönes und 
parfümiertes Händchen auf die Amtsgeſchäfte legt. Wir 
wiſſen nur zu gut, daß der Herr Staxoſt ein Mann 
iſt, und daher wundern wir uns nicht, daß er jo 
wenig Widerſtand entgegenbringt.“ — 

Aber auch wir in Polniſch-Oberſchleſien ſollten etwas 
Umſchau halten, denn auch hier wird ſich ſo manches finden, 
das von zarten Damenhänden berührt wurde. Wir haben 
zwar noch nicht das Glück gehabt, unſere hübſche Wojewodin 
zu e und haben auch keine hochgeſtellte Sekretärin, 
aber bei uns ſpricht man über andere Sachen. Der "nee 
Slonski“ berichtet, daß ein Abteilungsleiter eine hübſche 
Frau ſein Eigen nennt, die viel Einfluß und auch viel Ini⸗ 
tiative hat. Ihr ſollen wir manches verdanken, und vor 
allem das Muſikkonſervatorium in Kattowitz, das nach dem 
Organiſchen Statut lediglich vom Schleſiſchen Sejm aktiviert 
werden konnte, und das uns ſchon ſehr viel Geld gekoſtet 
hat. Zarte Damenhände können aber viel machen und an 
dieſen mangelt es in der Sanacja nicht. 


Aerzkliche Hilfe für Arbeitsloſe 

Als im vergangenen Jahre die Arbeitsloſigkeit zum Teil ein⸗ 
geſchränkt wurde, hat die Wojewodſchaft das Abkommen mit der 
Spolka Bracka, mit welcher ſie einen Vertrag abgeſchloſſen hat, 
wo die ärztliche Hilfe und Medikamente durch die Spolka Bracka 
geliefert worden ſind, gekündigt. Bis dahin ſind unſere Ar⸗ 
beitsloſen ohne ärztliche Hilfe und ohne Medikamente geweſe l. 
Ein großer Teil iſt dadurch zugrunde gegangen, indem kein Arzt 
mit Ausnahme der Armenärzte, die ſich hier und da erbarmt 
haben und ärztliche Hilfe unentgeltlich leiſteten. Auch ein Teil 
der Kinder der Arbeitsloſen ſind ohne ärztliche Hilfe geweſen 
u. haben dadurch großen Schaden an Geſundheit u. Leben erlitten. 
Der Magiſtrat hat ein Abkommen mit Herrn Dr. Spyra abge⸗ 
ſchloſſen dahingehend, daß die Arbeitsloſen unentgeltliche se: 
handlung ſowie Medikamente erhalten. Auch bei denjenigen 
Fällen, wo Lazarettbehandlung notwendig iſt, will der Magiſtrat 
dieſe auf ſeine Koſten im Städtiſchen Krankenhaus auf⸗ 
nehmen. 5 N 

Es wird im Intereſſe der Arbeitsloſen dieſer Schritt begrußt 
und die Hoffnung ausgesprochen, daß der geweſene Uebelſtand 
nicht mehr eintreten und dieſer Vertrag ein dauernder ſein wird, 
lolange die Arbeitsloſigkeit anhält. Die dazu benötigten Be⸗ 
ſcheinigungen werden durch das Arbeitsloſenamt, Krugſtvaße, 
ausgehändigt. Auf ärztliche Hilfe haben nur diejenigen Ar⸗ 
beitsloſen Anſpruch, die dort regiſtriert wurden. 


Einige Winke für diejenigen, die ausſetzen müſſen 

Einem großen Teil unſerer Kollegen, die hauptſächlich bei 
kl. Firmen beſchäftigt ſind, wurde in letzter Zeit eröffnet, daß ſie 
einige Tage ausſetzen müſſen. Aus einigen Tagen ſind Wochen 
und Monate geworden, ohne daß man die Firma dafür haftbar 
machen konnte, weil dieſe ſo vorſichtig war und ſagte, bis auf 
weiteres müſſen ſie aussetzen. Nachdem nun einige Kollegen ver⸗ 
geblich auf die Wiedereinſtellung warten, verlangen ſie endlich 
die Papiere und melden ſich arbeitslos. Zu ihrem großen Er⸗ 
ſtaunen müſſen ſie konſtatieren, daß ſie ſich das Anrecht auf die 
Arbeitsloſenunterſtützung verwirkt Gaben, weil 4 Wochen ver⸗ 
ſtrichen ſind. Es iſt beſonders ſchwer für die Einzelnen, wenn ſie 
dann monatelang ohne Arbeit und ohne Unterſtützung aushalten 
müſſen. 

Wir empfehlen unſern Kollegen, daß ſie nicht auf ungewiſſe 
Zeit warten, ſondern, falls die Firma nicht einen beſtimmten 
Termin angibt, ſich darauf erſt garnicht einlaſſen möchten, ſon⸗ 
dern gleich die Papiere verlangen. Nachdem nun jetzt die Unter: 
ſtützung auch für die 16jährigen Kollegen gezahlt wird, empfehlen 
wir unſern Leuten vielmehr ihre Intereſſen wahrzunehmen. 


Die Folge der Arbeitsloſigkeit 

Eine Arbeitsſtelle die als ſchlecht bezahlt gelten kann, wurde 
am Magiſtrat Krol.⸗Huta ausgeſchrieben und zwar nicht einmal 
in allen Blättern. Das Reſultat war ein überraſchendes, denn 
es haben ſich nicht weniger als 81 Bewerber gemeldet. Leute 
verſchiedener Stände und Berufe, ſogar ſolche, die eine gewiſſe 
Schulbildung hinter ſich haben, haben ſich um eine Schuldiener⸗ 
ſtelle beworben. Ein großer Teil hat die Arbeit nicht geſcheut, 
indem ſie noch mit verſchiedenen Befürwortern die einzelnen Ma⸗ 
giſtratsmitglieder abgeklopft haben, daß ſie ſie bevorzugen ſollen 
und es wird immer noch von verſchiedenen Seiten geſprochen, 
das Volk will nicht arbeiten. Hier iſt wohl der beſte Beweis er⸗ 
bracht worden, daß der Arbeitshunger vorhanden ift, denn dieſe 
Stelle iſt alles andere nur nicht gut bezahlt und auch keine gü ꝛ⸗ 
ſtige, ſondern eine ſehr ſchwere Arbeit. 


PPP 


Genoſſe Raiwa ſchlägt vor, in Rybnik eine Maffeier zu 
veranſtalten, weil die Rybniter Genoſſen nach Pleß wegen der 
großen Entfernung nicht kommen können. 

Dann kommt der Antrag über die Diäten zur Beratung, der 
aber dem Bezirksvorſtande als Material üderwiejen wurde. 
Dann wurde ein Beſchluß gefaßt, allen Kandidaten eine Dekla⸗ 
ration zur Uunterſchrift vorzulegen, in der fie ſich verpflichten 
nach Verlangen ihre Mandate der Partei jederzeit zur Verfügung 
zu ſtellen. 

In ſeinem Schlußwort hob Genoſſe Glücksmann hervor, daß 
Schleſien ein Induſtrieland mit Arbeiterbevölkerung iſt. Im 
Schleſiſchen Seim haben aber die Kapitaliſten bezw. ihre Sym⸗ 
pathiker die Mehrheit gehabt. Die Arbeiter müſſen dafür ſor⸗ 
gen, daß ihre Stimmen zur Geltung dommen. 

Wir müſſen alle Arm in Arm für den Sieg und für die 
D. S. A. P.⸗Liſten eintreten. 

Damit war die Tagesordnung erſchöpft und die Konferenz 

wurde geſchloſſen. Kane ; 


Finanz. 


Ausklang des Smietana⸗Prozeſſes. f 

Die Strafſache Smietana — Dr. Guzy, deren Ausgang mit 
einigem Intereſſe entgegengeſehen wurde, kam am vergangenen 
Sonnabend vor dem Kattowitzer Landgericht nochmals zum Aus⸗ 
trag. Wie noch erinnerlich, verurteilte das Gericht den Beklag⸗ 
ten Smietana, welcher ehedem das Amt eines Wohnungskom⸗ 
miſſars verſah und jetzt Leiter des Standesamtes iſt, wegen Ver⸗ 
leumdung des ehemaligen Staatsanwalts Dr. Guzy zu einem 
Monat Gefängnis. In der Berufungsverhandlung marſchierten 
weitere Zeugen auf. 3 

Landrichter Borodzic wußte ſich daran noch zu erinnern, daß 
Smietana während eines Zuſammentreffens etwas darüber ver⸗ 
lauten ließ, daß Staatsanwalt Dr. Guzy einen Betrag von 1000 
Zloty erhalten hätte. Der Zeuge hielt es damals für ſeine 
Pflicht, den Staatsanwalt hiervon in Kenntnis zu ſetzen. 

Stadtrat Maciejczyk führte aus, daß Dr. Guzy ſ. Zt. beim 
Magiſtrat Kattowitz um die Gewährung eines Kredits im Be⸗ 
trage von 1000 Zloty nachſuchte. Das Geſuch ſollte noch von der 
Stadtverordnetenverſammlung beſtätigt werden. Auf nochmali⸗ 
ges Vorſtelligwerden gelangte das Geld an Dr. Guzy, welches 
für private Zwecke benötigt wurde, zur Auszahlung. 

Wojewodſchaftsrat Stoczynski bemerkte als Zeuge, daß er 
eines Tages in der Straßenbahn auf der Strecke vom Park Kos⸗ 
ciuſzki nach dem Stadtinneren von dem Angeklagten befragt 
wurde, ob er ſchon etwas davon in Erfahrung gebracht habe, daß 
Staatsanwalt Dr. Guzy Beſtechungsgelder erhalten hätte. 

Der Angeklagte verteidigte ſich damit, daß eine böswillige 
Handlung ſeinerſeits gar nicht vorgelegen hätte. Nach den Nuss 
führungen des Verteidigers müſſe eine Schuldfrage ausgeſchaltet 
werden, weil der Angeklagte, welchem manches zugetragen wurde, 
in Wahrung berechtigter Intereſſen handelte und lediglich Er⸗ 
kundigungen einzog, um feſtzuſtellen, was an der ganzen Sache 
wahr ſei. Es wurde Freiſprechung beantragt. 

Gerichtlicherſeits wurde wiſſentliche Verleumdung des 
Staatsanwalts als vorliegend angeſehen und das Urteil erſter 
Inſtanz mit der Begründung beſtätigt, daß Smietana öffentlich 
und vor prominenten Perſönlichkeiten Gerüchte ausſtreute, 
welche die Gerichtsbarkeit in das denkbar ſchlechteſte Licht brachte. 
Zu bemerken iſt, daß das Urteil unter Amneſtie fällt. Gegen 
die Urteilsbeſtätigung wird Reviſion in Warſchau eingelegt. 9 


„Muſikfreunde“. Zur Nachtzeit drangen durch das offene 
Fenſter der Mittelſchule in Kattowitz, ulica Szlolna, unbekannte 
Täter ein und entwendeten aus einem Klaſſenzimmer 5 Geigen 
mit Kaſten. Einer der Geigenkaſten trug die Auſſchrift „Georg 
Krzywalski, Teſchen“. Die Kattowitzer Kriminalpolizei warnt 
vor Ankauf der geſtohlenen Geigen. g 

Eine Marktbeſucherin beſtohlen. Bisfetzt nicht ermittelte 
Täter ſtahlen am Kattowitzer Wochenmarkt einer Frauensperſon 
aus der Manteltaſche eine Geldbörſe mit 100 Zloty, ſowie Doku⸗ 
mente. Nach den Dieben wird polizeilicherſeits gefahndet. 

Bo ii (Tödlich verunglückt.) In der 
Ferrumhütte verunglückte der Dreher Adamus tödlich. Er 
war beim Hochziehen eines 800 Millimeter-Rohres beſchäf⸗ 
tigt, als die Zugkette rutſchte. A. wurde gegen die Dreh⸗ 
bank geſchleudert, wobei er einen doppelten Armbruch und 
eine Beckenquetſchung erlitt. Auf dem Transport ins La⸗ 
zarett nach Bogutſchütz verſtarb der Verletzte. 


Königshütte und Amgebung 


Auslegung der Wahlliſten. 

Von heute bis zum Sonntag, den 6. April, bleiben die Wahl⸗ 
liſten in den von uns bereits veröffentlichten 35 Wahllokalen 
zur öffentlichen Einſichtnahme ausgelegt, und zwar täglich, von 
10 bis 18 Uhr nachmittags. Es iſt Pflicht der Wahlberechtigten, 
ſich während der angeſetzten Zeit in den zuſtändigen Wahllokalen 
von der Richtigkeit der Eintragungen betreffend des Vor⸗ und 
Zunamens, des Geburtsdatums uſw. zu überzeugen, um nicht 
ſpäter von der Wahl ausgeſchloſſen zu werden. Alle Fehler müſ⸗ 
ſen an Ort und Stelle von der anweſenden Protokollkommiſſion 
zu Protokoll genommen oder richtiggeſtellt werden. Darauf iſt 
beſonders zu achten. 


Apothekendienſt. Den Nachtdienſt verſehen in dieſer Woche 
im ſüdlichen Stadtteil die Johannesapotheke, an der ul. Kato⸗ 
wicka, im nördlichen Stadtteil die Adlerapotheke, an der ul. 
3⸗go Maja. 

Deutſche Theatergemeinde. Die Eröffnungsvorſtellung des 
Landestheaters findet am Donnerstag, den 27. März, abends 
8 Uhr, ſtatt. Zur Aufführung kommt „Robert und Bertram“, 
eine Poſſe mit Geſang von Guſtar Raeder. Der Vorverkauf hat 
bereits begonnen. Schauſpiel⸗Abonnenten zahlen einen Zuſchlag 
von 50 Groſchen. Die Theaterkaſſe ift von 10 bis 13 und 16,30 
bis 18,30 Uhr geöffnet. Tel. 150. 

Penſionsauszahlung. Am Dienstag, den 25. März, werden 
auf dem Platz der Lohnbüros an der ul. Kſ. Skargi an die In⸗ 
validen der Königshütte die Penſionen zur Auszahlung gebracht. 
Als Ausweis und zur Abſtempelung ſind dem auszahlenden 
Beamten die Penſionskarten vorzulegen. Die Auszahlung an 
die Witwen der Königshütte und Werlſtättenverwaltung findet 
erſt am Montag, den 31. März, im Meldeamt der Werhbſtätten⸗ 
verwaltung an der ul. Bytomska ſtatt. 


Um die Aufhebn 
jügen. In der letzten Stadtverordnetenſitzung wurde an den 
agiſtrat der Antrag geſtellt, bei der Polizeidirektion dahin 
vorſtellig zu werden, die ulica Wolnosci für Leichenbegäng⸗ 
niſſe in beiden Fahrtrichtungen 7 Insbeſondere 
würde dieſes für den der Stadtteil einen Vorteil be⸗ 
deuten, weil bis jetzt die Leichenbegängniſſe große 1 
nach dorthin machen müſſen. Es iſt anzunehmen, daß die 
Polizeidirektion der Freigabe beider Fahrtrichtungen bei 
der üblichen langſamen Gangart der Beerdigungen ſtatt⸗ 
2 wird, zumal dadurch keine Bedrohung der Ver⸗ 
ehrsſicherheit zu befürchten iſt. — 

Gefährliche Stellen. Bei einer großen Anzahl von 
Häuſern ſind die Keller⸗ und Kellerwohnungsoberlichte ein⸗ 
Fal len oder ſie en ch in großer Unordnung. Zum 

eil ſind überhaupt keine Schutzgitter vorhanden, ſo daß die 
an ſolchen Häuſern vorbeigehenden ile der Gefahr 
ausgeſetzt find in die Oberlichte Hineinzufallen und ſich hier⸗ 
bei zu verletzen. Nach den baupolizeilichen Beſtimmungen 
ſind die Hausbeſitzer zur Inſtandſetzung verpflichtet. 

Vom Schulweſen. kn die zur Entlaſſung gekommene 
reichsdeutſche Lehrerin Pollak von der Mindetheitsſchule 2 
wurde die Kandidatin Pietſch aus Königshütte an ihre 
Stelle berufen. — Lehrer Skowronek von der Minderheits⸗ 
ſchule 11, der ſeit Anfang des Jahres wegen Erkrankung be⸗ 
urlaubt worden iſt, wurde in den Ruheſtand verſetzt. Die 
Vertretung hatte die Lehrerin Dandyk übernommen. 

Unglüdsfall. Dem im Triowalzwerk der Königshütte bes 
ſchäftigten Vordermann Joſef Gawenda wurden bei Ausükung 


der Verkehrsordnung bei Leichen⸗ 


feiner Arbeit zwei Finger der rechten Hand abgeriſſen. Nach An⸗ 
legen eines Notperbandes wurde G. mittels Sanitätsautos in 
das Knappſchaftslazarett in Königshütte gebracht. 
Fletiſchdiebſtahl. Ein unbekannter Täter entwendete von 
einem am ſtädtiſchen Schlachthof ſtehenden Wagen des Fleiſcher⸗ 
meiſters M. D. 120 Kilo Rindfleiſch und entkam damit in un⸗ 
bekannter Richtung. Der Verdacht, den Diebſtahl ausgeführt zu 
haben, lenkt ſich auf eine beſtimmte Perſon. 


Siemianowitz 
Grubenunfälle. Auf der 270⸗Meter⸗Sohle Oſtfeld 2 in 
Richterſchächte verunglückte der Häuer Franz Wanoth beim 
Bereißen der Querſchlagfirſte. Er erlitt außer einem Arm⸗ 
bruch Kopf⸗ und Rückenverletzungen. — Desgleichen verun⸗ 
glückte in Oſtfeld 1, derſelben Anlage, der Zimmerling 
Schalla aus Siemianowitz. Ein leerer Wagen ſprang aus 
’ dem Geſtänge und brach Sch. den rechten Fuß. — Ganz be: 
1 ſonderes Pech hat der Maurer Cziongwa, von der Max⸗ 
grube. Vor einer Woche aus dem Lazarett entlaſſen, war 
er beim Entladen von Steinen beſchäftigt. Ein Kamerad 
warf ihm ein Stück Berge auf die Hand und ſchlug ihm den 
Mittelfinger ab. Alle drei Verletzte fanden Aufnahme im 
Knappſchaftslazarett. 
DVDi.e Tegernſeer. Am Donnerstag, den’ 27. d. Mts., treten 
4 in den Kammerlichtſpielen, abends 8 Uhr, die Tegernſeer in dem 
Liuſtſpiel „Das ſündige Dorf“ auf. 
Wochennachtdieſt. Den Wochennachtdienſt übernimmt 
die Stadtapotheke. b 
Penſionszahlung. Die Penſionszahlung für die Inva⸗ 
lliden und Witwen findet am 25. März in den Zechenhäu⸗ 
ſern von Fizinus⸗ und Richterſchächte ſatt Y 
Alkoholpergiftung. Auf den Anlagen hinter der 
Schwimmanſtalt wurde am Sonntag früh der Invalide 
Adolf Cz. bewußtlos aufgefunden. Man ſchaffte ihn ins 
Knappſchaftslazarett, wo ihm der Magen ausgepumpt wurde. 
Nach einer Viertelſtunde trat der Tod infolge Brennſpiri⸗ 
tusvergiftung ein. l 
Byttklow. (Unſere Wahlliſten.) In unſerer Ge⸗ 
meinde ſind 10 Liſten aufgeſtellt und zugelaſſen: 1. deutſche und 
polniſche, bei nur 2000 Wahlberechtigten. Nr. 1, Narodowy 
chrzescijanski blok gospodarczy (Sanacja), Nr. 2, Pol- 
ska Partia Sozialistyezna P. P. S. Nr. 3, P. P. S., aber 
Richtung Biniszkiewicz. Nr. 4, Wlasciciele domöw i grun- 
töw, polniſch, mit einem deutſchen Kandidaten an 2. Stelle. 
Nr. 5, D. S. A. P., Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitervartei. Nr. 6, 
Blok obywatelski Korfanty Richtung. Nr. 7, Zwiazek In- 
walidöw wojennych, Invaliden Verband. Nr. 8, Katoli- 
cki Blok Ludowy, Korfanty Partei. Nr. 9. Narccdlowy 
Ruch robotnice N. P. R. Nr. 10. Lista Lokatoréw do- 
tiknietym krzyzysem gospodarczym, polniſche Mieter. Ge⸗ 
wählt werden 9 Perſonen. Die deutſchen Wähler geben den 
ö Zettel Nr. 5 mit Johann Mieiner, Franz Widera uſw. ab. In⸗ 
tereifant iſt, daß alle 9 polniſchen Liſten, Liſtenverbindung einge⸗ 
9 gangen find, gegen 1 deutſche Lifte, die mit Nr. 5 bezeichnet iſt. 
N Alſo alle deutſche Arbeiter und Angeſtellten wählen die Lilte 
. 3 
5 E Byttkow. (Achtung. Wahlberechtigte!) Es iſt 
wichtig für die deutſchen Wähler und Wählerinnen, ſich zu orien⸗ 
1 % 
4 
N. 
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tieren, ob ſie in den Wahlliſten eingetragen ſind, ob ſie richtig 
eingetragen ſind, ob ihr Geburtsdatum ſtimmen uſw. Dies kön⸗ 
nen ſie noch in dieſer Woche bis zum 29. März feſtſtellen, von 

1—5 Uhr im Gemeindehaus Es geht um jede Stimme: Außer⸗ 
dem it Mahlzwang, wo Strafen bis zu 50 Zloty verhängt wer⸗ 
den, wenn man nicht ſeine Wahlpflicht ausübt. Wir wählen in 
2 Lokalen, in der Schule und im Gemeindehaus. Alſo auf zur 
Wahl am 30. März, von 8 Uhr früh bis 6 Uhr abends! 


My slowiß 
* eitere Entlaſſungen von Platzarbeitern bei den 
SGieſche⸗Hütten. Am 27. d. Mts. wird ſeitens der Gieſche⸗ 
Hüttendirektion einigen hundert Platzarbeitern der Bern⸗ 
hardi⸗, Uthemann:, Recke⸗ und Paulshütte gekündigt. Die 
Entlaſſung ſoll am 10. April durchgeführt werden. Der 
Betriebsrat hat gegen dieſe Entlaſſungen Proteſt eingelegt. 
— Hierzu jei erwähnt, daß beim Abbau der eingeſtellten 
Wilhelminehütte in Schoppinitz die Abbruch⸗ und De⸗ 
montagearbeiten an eine fremde Firma vergeben werden 
ſollen. Vielleicht ließe ſich die Reduzierung der Platzarbei⸗ 
ter, die an und für ſich für einen Hungerlohn arbeiten, da⸗ 
durch verhindern, daß die Abbrucharbeiten in der Wilhel⸗ 
minehütte von der Hüttendirektion mit Zuhilfenahme der 
1 entlaſſenden Arbeiter ausgeführt werden könnten. Die 

bbrucharbeiten erfordern eine Menge Arbeitskräfte und 


Doktor Hella Welling 
auf der Anßlagebank 


Roman von P. Wild. 
1 Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale). 


1 13) 
1 Malward beſtritt ganz entſchieden, daß irgendein beſon⸗ 
derer Grund vorgelegen habe. Im Gegenteil, er ſei es ge⸗ 
weſen, der ſeiner Frau ſchriftlich mitgeteilt habe, daß er in 
eeine Trennung einwillige, weil er eingeſehen habe, daß das 
Zauſammenleben zu keinem Glück führen könne. 
ö Dieſer Brief, der Frau von Malward am Todesmorgen er⸗ 
reicht hatte, wurde bei ihren Papieren gefunden. Er war. ge: 
öffnet, alſo hatte fie ihn geleſen. : 
Ki In der Gerichtsverhandlung wurde er ein wichtiges Argu⸗ 
ment zu ſeinen Gunſten, ebenſo die protokollariſchen Ausſagen 
des italieniſchen Ehepaares und der kleinen Marietta. 
# Wührend Malwards Verteidiger geſchickt die Möglichkeit 
eines Selbſtmords betonte, ſtellte Hella Welling das unbedingt 
in Abrede, während Doktor Lumtowskn, der fie behandelt hatte, 
von einer ſchweren Gemütsdepreſſion ſprach, die unter Aus⸗ 
ſchaltung der freien Willensbeſtimmung ſolche Tat nicht für 
unmöglich hielt, wenn ſie ihm gegenüber auch nie eine ſolche Ab⸗ 
ſicht geäußert habe. 
5 Hella Welling widerſprach und betonte nochmals dieſe Un⸗ 
Möglichkeit, da Frau von Malward mit ihr ſchon Zukunfts⸗ 
pläne geſchmiedet hatte. Sie wollte eine längere Amerikareiſe 
machen, bei der Doktor Hella Welling ſie begleiten ſollte, um 
als Sachverſtändige Einblick in befreundete Werke zu nehmen. 
Ciner der Direktoren war angewieſen worden, vorbereitende 
Schritte zu unternehmen, was vom Werk beſtätigt wurde. 
Fragen, Ausſagen, Zeugen und Gegenzeugen, Widerſprüche 
das war der Weg zum Prozeß. Erſt an jenem Gerichtstage 
ite ſich das Nätſel über Malwards Aufenthalt am Mordtage. 


in der zweiten Halbzeit 


fle Denftwärdige Gemeindeberreterfung in edel 


Am letzten Freitag fand die mit Spannung erwartete, von 
den deutſchen Vertretern beantragte Sitzung der Gemeindever⸗ 
tretung von Neudeck ſtatt. Auf der Tagesordnung fand zunächſt 
die Anerkennung des geheimnisvollen Statuts über Anſtellung 
eines beſoldeten Gemeindevorſtehers, das der kommiſſariſche Ge⸗ 
meinderat beſchloſſen haben ſollte. Die deutſchen Vertreter hat⸗ 
ten die Bekanntgabe des angeblichen Statutes verlangt. Dic⸗ 
ſem Wunſche iſt bei der Einladung zur Sitzung Rechnung getra⸗ 
gen worden. Aus dem Wortlaut des Statuts geht hervor, daß 
der kommiſſariſche Gemeinderat 2 Tage nach erfolgter Wahl der 
geſetzmüßigen Gemeindevertretung unter recht eigentümli hen 
Verhältniſſen beſchloſſen hatte, einen nach Gruppe VIII beſoldeten 
Gemeindevorſteher anzuſtellen, und, um einen beſtimmten Kandi⸗ 
daten durchzusetzen, ſogar von der Ausſchreibung der neugeſchaffe⸗ 
nen Stelle abzuſehen. Die Gemeinde Neudeck hat etwa 2900 
Seelen und beſoldet ſchon eknen hauptamtlichen Sekretär, eine 
hauptamtliche Hilfskraft und eine Stenotypiſtin. Die Notwen⸗ 
digkeit der Anſtellung eines beſoldeten Gemeindevorſtehers, da⸗ 
zu noch eines aufgezwungenen, liegt nicht vor. 

Den Standpunkt der deutſchen Parteien legte in längerer 
Ausführung Gemeindevertreter Galuſchka dar, der etwa fol⸗ 
gendes ſagte. Das vom kommiſſariſchen Gemeinderat am 10. 12. 
1929 beſchloſſene und vom Kreisausſchuß am 11. 12. 1929 be⸗ 
ſtätigte Statut, betr. Anſtellung eines beſoldeten Gemeindevor⸗ 
ſtehers iſt ungültig aus formellen und ſachlichen Gründen, die 
noch näher in einer abgegebenen Erklärung dargelegt ſind. 


Sport vom Sonntag 


Freie Turner Kattowitz — Pogon Kattowitz 3:3 (3:1). 


Viel hatte man ſich von den Freien Turnern nicht ver⸗ 
ſprochen, weil ſie eine längere Zeit ausgeſetzt hatten und zu die⸗ 
ſem Spiel Erſatz einſtellen mußten, da einige ihrer beten Spieler 
fehlten, doch zeigten ſie ein ſchönes Spiel in der erſten Halbzeit, 
ließen fie dagegen nach und Pogon 
konnte den Ausgleich ſchaffen. Pogons Handballelf iſt in der 
letzten Zeit ſtark nach vorn gekommen und kämpft mit einer gro⸗ 
ßen Ambition, nur daß der Mannſchaft noch die nötige Routine 
fehlt; auch müßte das Geſchrei am Platz unterbleiben. Daß das 
Spiel unentſchieden ausgefallen iſt, iſt auch eine gewiſſe Schuld 
des Freien Turner⸗Tormanns, welcher eine große Unſicherheit 
zeigte, jedoch entſpricht das Reſultat dem Spielverlauf. Auch 
konnte man ſchon feſtſtellen, daß das Handballſpiel immer mehr 
Zuſchauer anlockt. 

Naprzod Lipine — 1. F. C. Kattowitz 7:4 (3:4). 

Das größte ſportliche Ereignis in Oberſchleſien war das 
Treſſen obiger Gegner, welches an die 4000 Zuſchauer auf den 
Lipiner Platz hinauslockte. Das Spiel ſelbſt war intereſſant und 
brachte oft recht ſchöne Momente. Die erſte Halbzeit zeigte eine 
kleine Ueberlegenheit des Klubs, nach dem Wachſel dagegen 
übernahm Naprzod das Kommando und hatte bewieſen, daß der 
oberſchleſiſche Meiſter augenblicklich die beſte Mannſchaft in 
Oberſchleſſen iſt. Naprzod war taktiſch und durch ſchnellen Ball⸗ 
ſtart dem 1. F. C. überlegen und ſiegte verdient. Die Tore er⸗ 
zielten für Naprzod Kaczmarczyk 3, Stefan 2, Zug und Michalski 
je 1. Für den 1. F. C. war Geisler 2, Görlitz und Heriſch je 1 
Mal erfolgreich. 

Polizei Kattowitz — Pogon Friedenshütte 2:1 (0:0). 
Es war ein lebhaftes und intereſſantes Spiel zweier gleich⸗ 


wertiger Gegner und glücklicher Sieger blieb die Polizei und das 


nur durch ihren beſſeren Sturm. Die Reſerven ſpielten 2:2, die 
1. Jugend 1:0 und die zweite Jugend 0:0 gleichfalls gegen PR 
gon Friedenshütte. i Ar 

Orzel Joſefsdorf — 20 Bogutſchütz 3:1 (1:1). 
Trotz der Niederlage waren die Bogutſchützer die beſſere Mann⸗ 
ſchaft, nur daß fie gegen Schluß nachgelaſſen hatten und Orgel 
dies ausnutzte und ſo zu einem Siege kam. . 

K. S. Domb — Kolejowy Kattowitz 2:1 (1:1). 

Nach dem Spiel Orzel — 20 Bogutſchütz fand das Spiel obi⸗ 
ger Gegner ſtatt, welches mit einem Siege für Domb endete. 
Kolejowy nahm eine Umſtellung ſeiner Mannſchaft vor und die⸗ 
ſes Experiment loſtete fie den Sieg. 

Amatorsti Königshütte — 07 Laurahütte 7:2 (521). 
Die Laurahütter hatten einen ihrer ſchwächſten Tage und 


werden zumindeſtens ein ganzes Jahr in Anſpruch nehmen.] ſpielten weit unter ihrer Form und hatten einen Gegner, der ſich 


Er, nicht der Engländer, war an jenem Tage bei Madame 
Sulpice in Sorrent geweſen. Die Dame hatte verſpätet nom 
dem Prozeß gehört und ſofort vor einem franzöſiſchen Konſul 
eine Ausſage gemacht, die ſie, amtlich beglaubigt, dem deutſchen 
Gericht überwieſen hatte. Sie bedauerte dabei, daß der 
Baron als Opfer ſeiner Ritterlichkeit durch ſein Schweigen 
den furchtbaren Verdacht gegen ſich gerichtet hatte. 

Das ergab die eine Senſation des Prozeſſes, den Freiſpruch 
Malwards, der nunmehr Herr der Liſenius⸗Werke geworden war. 

Gleichzeitig lagen verſchiedene Gründe vor, die den Verdacht 
gegen Doktor Hella Welling verdichteten. Malwards Anwalt 
hatte auf die von verſchiedenen Seiten feſtgeſtellte merkwürdige 
Wirkung der an jenem Abend gegebenen Schlafpulver hinge⸗ 
wieſen. Es handelte ſich um ein vollſtändig harmloses 
Produkt, was auch Lumtowsky bezeugte. Lag da eine Myſti⸗ 
fikation des Gerichts vor, ein verſchleierter Giftmord? 

Man hatte die Leiche exhumieren und unterſuchen laſſen; 
dabei wurden einwandfrei Giftſpuren feſtgeſtellt. Seltſamer⸗ 
weile war es dasſelbe Gift, mit dem ſich Doktor Welling ſeit 
einiger Zeit bei Laboratoriumsverſuchen beſchäſtigt hatte. Hatte 
ſie die Freundin vergiftet, um ſich das beträchtliche Kapital 
der Erbſumme aus irgendeinem Grunde baldigſt zu ſichern? Sie 
hatte das Gift jo vorſichtig dofiert, daß es erſt nach geraumer 
Zeit wirkſam wurde und ſie nicht verraten konnte. Durch den 
ſonderbaren Spaziergang, über deſſen Ziel nach Angabe der 
Zofe eine ziemlich lebhafte Auseinanderſetzung ſtattgefunden 
hatte, wollte ſie den Giftmord verdecken. Vielleicht hätte 
ſie auch einen Selbſtmord der Baronin angegeben, wenn 
das italieniſche Ehepaar durch ſein plötzliches Erſcheinen 
ihre Porſütze nicht umgeändert hätte. — 

Da ſich bei der Durchſuchung ihrer Wohnung Gift in ihrem 
Schreibtiſch fand, wurde der Verdacht ſo ſtark begründet, daß das 
Gericht die Verhaftung im Gerichtssaal beſchloß. 


* 

Im dunklen Oſten Londons. Eine unheimlich belebte Nacht. 
Düſtere Schatten tauchten auf, glitten aneinander vorüber, ſtumm 
oder mit geheimnisvollem Flüſtern, hatten ſonderbare Geſten 
und Winke. Meſſer blitzten auf — Geſchrei — taktmäßige Schritte 


Dem Antrage zur Aufhebung des Statutes ſ loſſen ſich auch 
Vertreter der polniſchen Parteien an. Die Ausſprache war leb⸗ 
haft, doch in einem begrüßenswert dezenten Tone gehalten. Die 
Ahſtimmung ergab 8 Stimmen für und 2 gegen den Antrag bei 
2 Stimmenthaltungen. 

Mit dem Fall des Statuts atmet die Gemeinde erleichtert auf. 

Als zweiter Punkt galt die Wahl eines unbeſoldeten Ge⸗ 
meindevorſtehers. Aus dieſer ging der jahrelange frühere Ge⸗ 
meindevorſteher von Alt⸗Chechlau, Wienczek hervor. Zum 
Schöffen wurde, da der Ortsteil Neu⸗Chechlau auch im Gemeinde⸗ 
vorſtand vertreten ſein wollte, der Vekturant Wozniok ge⸗ 
wählt. Beide nahmen die Wahl an. 

Auf der Tagesordnung ſtand noch eine unliebſame Angele⸗ 
genheit. Ein früherer kommiſſariſcher Schulze von Neudeck hatte, 
ohne einen entſprechenden Beſchluß des Gemeinderats herbeizu⸗ 
führen, einen Vervielfältigungsapparat für etwa 1000 Zloty ges 
kauft. Da der Apparat überflüſſig iſt, und die Lieferungsfirma 
auf Zahlung klagt, wurde beſchloſſen. die Forderung zu begleichen, 
und ſich, notwendigenfalls durch Vermittlung der vorgeſetzten 
Behörde, an dem ſelbſtherrlich vorgegangenen Beamten ſchadlos 
zu halten. . 

Nachdem noch einige Anträge auf beſſere Ausgeſtaltung de 
Straßenbeleuchtung uſw. geſtellt wurden, war die Tagesordnung 
erſchöpft. Und fo wurde die denkwürdige Sitzung geſchloſſen. 


in einer hervorragenden Form befand, fo daß die Niederlage vers 
ſtändlich it. - 

K. S. Rosdzin⸗Schoppinitz — Pogon Kattowitz 2:1 (0:0). 

Durch das ſcharfe, zeitweiſe ſogar brutale Spiel der Ros⸗ 
dziner unterlagen die durch Erſatz geſchwächten Gäſte, welch: das 
gange Spiel hindurch die beſſere Mannſchaft waren. 

Slons Schwientochlowitz — 06 Zalenze 1:0 (0:0). 

Es war ein ſchönes Spiel, welches in der erſten Halbzeit 
ausgeglichen war. Nach dem Wechſel machte ſich eine kleine 
Ueberlegenheit von Slonsk bemerkbar. Durch Palka konnte 
Slonsk den Sieg für ſich feſtſtellen. 

24 Schoppinitz — K. S. Chorzow komb 3:3 (1:1). 

Einen ſchönen Erfolg konnte eine kombinierte Mannſchaſt 
von Chorzow gegen die auf ihrem eigenen Platz gefürchteten 
Schoppiniger erzielen. 

K. S. Chorzow — Stadion Königshütte 4:1 (2:0). 

Ohne aus ſich beſonders herauszugehen, gelang es den 
Chorzowern einen überzeugenden Sieg gegen Stadion zu erzielen. 

Slovian Vogutſchütz — Nuch B⸗Liga Bismarckhütte 6:3 (5:2) 

Zgoda Bielſchowitz — Naprzod Zalenze 6:2 (4:2) ; 

Wawel Wirek — Ruch Rei. Bismarckhütte 4:1. 

Odra Scharley — Sparta Pielar 1:1. 

Dieſes Spiel, welches der Schiedsrichter Matula aus Chro⸗ 
paczow leitete und es brutal ausarten ließ, endete nach 25 Minu⸗ 
ten Spieldauer mit einem großen Skandal. Makſzycz (Odra) 
gab König (Sparta) einen Hack, ſo daß man ihn vom Platz 
tragen mußte. Nach dieſem Vorfall drangen die Zuschauer auf 
den Platz und verhinderten ein Weiterſpielen. f - 

1. K. S. Tarnowitz — Sportverein Bleiſcharlen 32 (2:2) 

Slonsk Tarnowitz — Sileſia Hohenlinde 2:2 (1:1). 

Die erſten Ligaſpiele. 
Warta Poſen — Ruch Bismarckhütte 3:0 (2:0). 

Warta befand ſich in einer ſehr guten Form und war Ruch 
dauernd überlegen. Zuſchauer 2000. 

Polonia Warſchau — L. T. S. G. Lodz 2:2 (0:2). 
4 Es war ein offenes und auf niedrigem Niveau ſtehendes 
piel. ; dr 

Garbarnia Krakau — Warſzawianka Warſchau 1:3 (1:3). 

Das erſte Ligaſpiel des Vizemeiſters endete mit einer Nie⸗ 
derlage gegen die ſchwächere Warſzawianka. Zuſchauer 4000. 

Eracovia Krakau — Sportfreunde Königshütte 2:2 (1:2). 

Einen ſchönen Erfolg konnten die Sportfreunde in Krakau 
gegen die Cracovia für ſich buchen, welcher ſie nur techniſch unter⸗ 
legen waren, dieſes Minus aber durch ihr aufopferndes Spiel 
wieder wettmachten. 


— 


— — 


— Polizei — das dichte Menſchengewühl war vom Dunkel ver⸗ 
ſchluckt. — So ging es Nacht für Nacht. — 5 
Ort und Menſchen zeigten nicht jene britiſche Wohl⸗ 
anſtändigkeit, auf die jene Nation ſo ſtolz iſt, ſondern waren 
gezeichnet von Laſter und Verbrechen. — 5 
Am eindrucksvollſten war die Gegend bei Nacht, wenn ſich 
das Häßlich⸗Gemeine im Schleier des Dunkels verwiſchte, die 
Umriſſe unklar wurden, alles Erſcheinung, in der Wirkung oft 
reizvoll grotesk. Für den harmloſen Spaziergänger war es rat⸗ 
ſam, um dieſe Zeit nicht ohne entſicherten Revolver zu wandern: 
beſonders gefahrvoll war das Viertel für den Neuling. Miß⸗ 
trauen gegen Fremde war ſelbſtverſtändlich; gegen den Freme⸗ 
ling einte ſich die zügelloſe Maſſe zu gefährlicher Gemeinſchaft. 
Sobald ſie Verrat witterten, war ſie zu ſchnellem Handeln bereit 
und — ein Menſchenleben wog ihnen nicht ſchwer. e 
Malward, in unauffälligem dunklen Aeberzieher, wanderte 
an der Seite Doktor Lumtowſkys durch das Gewirr verſchlungener 
Straßen und Gaſſen, die ſich ineinander verloren. BE 
Von irgendwoher fielen Schüſſe. Polizeipfiffe gellten. Ein 
Mann kam in raſender Haſt fliehend an ihnen vorüber. Sie N 
drückten ſich enger an die Mauerwand. Flüche, Verfolgung, ein 
Handgemenge. Die Polizei nahm den Mann feſt. Plötzlich 
löſten ſich aus dem Dunkel von allen Seiten ſchattenhafte 
Geſtalten, umzingelten blitzſchnell die Gruppe mit dem Ge⸗ 
fangenen und den Polizeimännern, entriſſen letzteren den Ge⸗ 
fangenen, zerſtreuten ſich nach allen Seiten. a 
Ein paar Schüſſe knallten hinter ihnen her. Dann war Stille. 
„Eine gemütliche Gegend,“ meinte Malward ironiſch. 
„Aber intereſſant,“ erwiderte Lumtowſty; er warf den 
Reſt ſeiner Zigarette zu Boden. — un 
Eine armſelige Kindergeſtalt kroch aus einem Treppen 
winkel hervor, bückte ſich, hob gieriy den Stummel auf. Zuckend 
beleuchtete das Licht einer Laterne ein von Laſter und 1 
zeichnetes altes Kindergeſicht. Schmutzig, bleich, von Träne ö 
naß, wandte es ſich Malward zu. Eine abgezehrte, ſchmutzige 
Fauſt ſtreckte ſich ihm bittend entgegen: gi 


„A penny, Sire!“ 
9 155 (Fortſetzung folgt.) 1 


Der „Phantaſt“ Jules Verne 
Zum 25. Todestage des großen Romanciers am 24. Mürz 1930 


Von Otto Willi Gail. 


Unter den deutſchen Schriftſtellern iſt Otto 
Willi Gail wohl am eheſten berufen, dem Lebens⸗ 
werk eines Jules Verne gerecht zu werden. Seine 
eigenen Zukunftsromane beruhen auf einer umfaſ⸗ 
ſenden Sachkenntnis und enthalten jene urgeſunde 
Bejahung alles Gegenwärtigen, die auch einen Ju⸗ 
les Verne ausgezeichnet hat. 

Man jagt, Jules Verne ſei der Prophet der Technik ge: 
weſen; in ſeinen techniſch⸗wiſſenſchaftlichen Romanen habe er die 
Zukunftsentwicklung der Technik vorausgeahnt — dermaßen, daß 
die meiſten ſeiner genialen Viſionen inzwiſchen bereits Wirklich⸗ 
keit geworden ſind. Aber das ſtimmt nicht ſo ganz, und im 
Grunde genommen tu; man dem großen Franzoſen mit der Aeu⸗ 
ßerung dieſer verwaſchenen „öffentlichen Meinung“ unrecht. 

Jules Verne war kein Prophet, deſſen Vorausſagungen zu⸗ 
treffen können oder auch nicht, ſondern er war ein wiſſenſchaft⸗ 
lich und techniſch durch und durch gebildeter Gelehrter, er war 
Geograph, Geologe, Meteorologe, Mathematiker und Aſtronom in 
einer Perſon. Er hat auch nicht „vorausgeahnt“, ſondern er har 
gerechnet, mit der unerbittlichen Logik des Mathematikers das 
Vorhandene ſozuſagen extrapoliert, ausgebaut und weiterge⸗ 


ſponnen. Seine „Viſionen“ waren keineswegs aus irgendwelchen 
pſychiſchen Imponderabilien rätſelhaft auftauchende Geiſter⸗ 


erſcheinungen, ſondern ſie waren Ergebniſſe von peinlich genau 
durchgeführten Rechenexempeln, die aufgehen mußten, wenn ſie 
richtig waren. Und Jules Verne ſind Rechenfehler recht ſelten 
unterlaufen, und darum repräſentiert ſich heute das Unterſeeſchiff 
„Nautilus“ als modernes U-Boot und der Ballon „Victoria“ 
als 3. L. 127 — und hätte Jules Verne nur drei Jahre gelebt, 
ſo hätte er mit dem erſten Fluge des Grafen Zeppelin die Inkar⸗ 
nation eines ſeiner Rechenexempel noch mit eigenen Augen ſehen 
können. f 5 

Mehrere des Jules Verneſchen „utopiſtiſchen“ Romane ſind 
ſeinerzeit von der Academie francaiſe, dem tonangebenden fran⸗ 
zöſiſchen Inſtitut der Wiſſenſchaften, preisgekrönt worden. Die 
damalige wiſſenſchaftliche Welt wußte, daß Jules Verne kein 
bloßer Phantaſt war, ſondern ein durchaus ernſt zu nehmender 
Gelehrter von einzigartiger Univerfalität; und es gibt nicht 
wenig Leute, die es geradezu bedauern, daß Verne neben ſeinen 
gründlichen Kenntniſſen und ſeiner verblüffenden Logik im Den⸗ 
ken noch jene überwuchernde Phantaſie und Geſtaltungsgabe be⸗ 
ſeſſen hat, die ihn zum Schriftſteller machte und dadurch einer 
praktiſchen wiſſenſchaftlichen und techniſchen Tätigkeit vorenthielt. 
Hätte Verne nicht ſchreiben könnnen, hätte ſich dieſer unglaublich 
begabte Kopf nicht dem Schrifttum, ſondern der Technik zuge⸗ 
wandt — die Welt wäre möglicherweiſe heute um Jahrzehnte 
weiter. 
Es iſt ein ganz eigenartiger Reiz, dieſe „Jules⸗Verniaden“, 
die vor 60 bis 70 Jahren in der ganzen Kulturwelt Aufſehen er⸗ 
regten, heute zu leſen. Jules Vernes abenteuerliche Romane 
fußen ſämtlich auf dem Boden der Wiſſenſchaft, der Wiſſenſchaft 
von 1860! Aber dem Dichter war dieſer Boden zu eng; er er: 
weiterte ihn eigenmächtig, und wo die Tatſächlichkeit aufhörte, 
da ſetzte ſeine unerhörte Phantaſie ein, jene üppige, von inten⸗ 
ſiver Geſtaltungskraft getragene, aber doch ſtets von Logik und 
Mathematik umgrenzte Phantaſie, die eben gerade das Jules 
Verneſche Weſen ausmacht. Die Grenze zwiſchen Tatſächlichkeit 
und Phantaſie war für die zeitgenöſſiſchen Leſer leicht erkenn⸗ 
bar; ſie wußten ja, was war und was noch nicht war. Für uns 
Menſchen des 193. Jahrzehnts aber verwiſcht ſich dieſe Grenze — 
für uns ſind elektriſches Licht und Telephon und Geſchwindig⸗ 
leiten von 80 Kilometern in der Stunde ganz primitive Selbſt⸗ 
verſtändlichkeiten geworden, und wir haben vergeſſen, wie jung 
eigentlich dieſe Errungenſchaften der Technik noch ſind. Und ſo 
kommt es, daß dem heutigen Leſer der Verneſchen Romane nur 
allzu oft ein Irrtum unterläuft: er glaubt, ſich noch ganz im 
Tatſächlichen, Wirklichen, Unantaſtbaren zu befinden, während 
er ſchon längſt mit vollen Segeln die Gewäſſer reiner Jules 
Verneſcher Phantaſie durcheilt — weit, weit entfernt bereits von 
den Geſtaden der damaligen Wirklichkeit. E 

Ein kleines Beiſpiel: in dem wohl am meiſten verbreiteten 
Roman „Zwanzigtauſend Meilen unter dem Meere“ wird die 
Konſtruktion des „Nautilus“, des geheimnisſchwangeren Unter: 
waſſerſchiffes Kapitän Nemos, haarklein geſchildert. Die auf⸗ 
fallend hohe Fahrgeſchwindigkeit und die erſtaunliche Manövrier⸗ 
Behendigkeit verdankt das wunderbare Fahrzeug einem ſtarken 
Elektromotor, der die Schiffsſchraube antreibt. Die dafür benö⸗ 
tigte Elektrizität entſtammt einer großen, im Schiff eingebauten 
Batterie, die auch den Strom liefert für die Beleuchtung der In⸗ 
nenräume und das Außen⸗Fanals, ferner für den Betrieb der 
Luft⸗ und Waſſerpumpen, für die Regulierung der elektriſchen 
Uhren und der verſchiedenen zur Navigation notwendigen Meß⸗ 
inſtrumente, für die telephoniſche Befehlsübermittlung und ſchließ⸗ 
lich auch noch zur Heizung der elektriſchen Küche. . ; 
Nur zu leicht lieſt man über dieſe äußerſt genau durchge⸗ 
führten Erklärungen gedankenlos hinweg; und wenn man ſich 


wirklich etwas dabei denkt, dann doch nur dies: „Aber natürlich! 
Wie anders ſollte es denn ſein? Selbſtverſtändlich muß unter 
Waſſer alles elektriſch betrieben werden! Weiter!“ 

Und damit, verehrter Jules⸗Verne⸗Leſer, ſind Sie dem Mei⸗ 
ſter bereits ſozuſagen auf den Leim gekrochen! Denn für Verne 
ſelbſt bedeutete die elektriſche Ausrüſtung des Unterwaſſerbootes 
ganz und gar keine Selbſtverſtändlichkeit, und ſein elektriſcher 
Fiſch iſt bloß ein Gebilde ſeiner Phantaſſe, ein Ergebnis ſeiner 
mit gründlichem Wiſſen gepaarten Kombinations⸗ und Rechen⸗ 
kurſt. Denn in den ſechziger Jahren, als Jules Verne ſeinen 
„Nautilus“ mit der Schreibfeder baute, da gab es noch keinen 
Elektromotor, noch keine elektriſchen Glühlampen, noch kein Te. 
lephon, noch keine clektriſchen Heizdraht⸗Bratrohre, noch keine 
Akku⸗Batterien — da war Elektrizität noch nicht mehr als ein 
geheimnisvolles Agens, eine Laboratoriums⸗Spiclerei der Ge⸗ 
lehrten, die aus Bunſenſchen Elementen mit Zink und Schwefel⸗ 
ſäure nur winzige Schwachſtrömchen hervorzupreſſen verſtandeg, 
— und der Gedanke, dieſe galvaniſchen Experimente für eine 
praktiſche Kraftleiſtung im großen heranzuziehen, wie es heutzu⸗ 
tage doch ſo ſelbſtverſtändlich iſt, war in den ſechziger Jahren 
ſehr geeignet, die Lachmuskeln zu maſſieren. 

Gibt es einen beſſeren Beweis für die Sicherheit Verneſchen 
Durchdenkens kommender Probleme und Verneſchen Geſtaltens 
zukünftiger Maſchinen, als eben dieſen, daß der Leſer von 1930 
dieſe Phantaſiekonſtruktionen ſo einfach hinnimmt und ſo ganz 
und gar nichts Phantaſtiſches und nichts Utopiſches daran finden 
kann? Und darin liegt ja die Größe dieſes „phantaſtiſchen“ 
Dichters und Technikers, daß er eben kein Phantaſt im landläu⸗ 
figen Sinne war, daß er ſeiner Zeit nicht um die vielzitierten 
Jahrhunderte voraus war, ſondern „bloß“ um einige Jahrzehnte. 
Hätte Jules Vernes Phantaſie ſich verloren in ſchemenhafter, 
verantwortungsloſer Prophetik ferner 
Name wäre verſunken und vergeſſen gleich jenen vielen, deren 
Träger ſich für Propheten der Technik hielten, in Wirklichkeit 
aber nur Spekulanten und echte Phantaſten waren. Und dieſe 
Ware iſt ja jo Billig! 

Gehen Sie auf einem unbekannten Waldpfade ſpazieren! 
Wie leicht iſt es, vorauszuſagen, wohin der Pfad letzten Endes 
führen wird: auf eine Wieſe oder ein Feld! Aber aus der Be⸗ 
ſchaffenheit des Bodens, der Bäume, aus dem Verhalten der 
Tiere Schlüſſe zu ziehen auf das, was die allernächſte Wegbie⸗ 
gung Ihren Blicken enthüllen wird, das erfordert Scharfſinn. 
Nicht die ferne Zukunft hat Jules Verne an die Wand gemalt, 
ſondern er hat die allernächſten Wegbiegungen der Technik vor⸗ 
ausgeſtaltet, und heute ſehen wir ja, wie richtig er dieſe Weg⸗ 
biegungen kalkuliert, berechnet hat. u 

Freilich, die „Direkte Ueberfahrt von der Erde zum Mond in 
97 Stunden 20 Minuten“ mag als eine Annahme, als eine reine 
Zukunftsutopie und Gedankenſpekulation erſcheinen. Aber wer 
die öffentlichen Debatten der letzten Jahre über die vielum⸗ 
ſtrittene Mondrakete aufmerkſam verfolgt und dann Jules Vernes 
Roman geleſen hat, der wird erſtaunt ſein über die Gründlich⸗ 
keit, mit welcher der große Romancier ſchon vor 70 Jahren die 
einzig möglichen Grundlagen einer ſolchen Reife gekannt und be⸗ 
herrſcht hat, ſo daß er zu den modernen „Kosmonautikern“ nicht 
im gevingſten im Widerſpruch ſteht. 


Jahrtauſende — ſein 


Und da ja die erſten An⸗ 


Poſtübernahme am laufenden Band 
Bei der Anfertigung des neuen Lloyddampfers „Europa“, der 
am Mittwoch ſeine erſte Ausreiſe antrat, wurden die modernſten 
techniſchen Hilfsmittel benutzt. — Unſer Bild zeigt unten: die 
Beförderung von Poſtſäcken am laufenden Band; oben: Gepäck⸗ 

ſtücke am laufenden Band. 


ſätze zum Raketen⸗Motor bereits gemacht ſind und der Vorſtoß 
über die Lufthülle unſeres Planeten hinaus wirklich nur mehr 
eine Frage einiger Jahre und mehrerer Milltonen darzuſtellen 
ſcheint, läßt ſich ja wohl auch von der phantaſtiſchen aller Jules 
Verniaden ſagen, daß es ſich auch hier um nicht mehr und um 
nicht weniger handelt als um eine Extrapolation des Tatſäch⸗ 
lichen, um die Vorausgeſtaltung einer der nächſten Wegbiegungen 
auf dem Vormarſchweg der Technik. 

Ungeheure Auflagen haben Vernes Bücher erlebt und rieſige 
Summen ſind dem Autor an Tantiemen zugefloſſen, ſo daß er 
es ſich leiſten konnte, ein wundervolles Schloß bei Amiens zu be⸗ 
wohnen und auf eigener Dampfjacht alle Meere des Erdballs zu 
befahren. Aber der Reichtum hat ſeine Schaffensfreude nicht ge⸗ 
trübt. Und als er am 24. März 1905 als Siebenundſiebzigiah⸗ 
riger die ſchon halb erblindeten Augen ſchloß, da lagen aus ſeiner 
unermüdlichen Feder nicht weniger als 70 vollſtändige Romane 
vor, 70 Werke, die zwar in manchen Einzelheiten von der Wirk⸗ 
lichkeit längſt überholt worden find, in ihren weſentlichen Grurd⸗ 
lagen aber noch Geltung beſitzen bis zum heutigen Tage. 


Kurioſes Warnungsgetäfel 


Am Rande einer Wieſe in Burgbach: 
Niemand wird gebeten, über dieſe Wieſe zu gehen! 
Der Beſitzer. 
In einem Winkel in der Ladengaſſe eines württembergiſchen 
Schwarzwaldſtädtchens: 
Hier iſt es bloß den Hunden erlaubt! 
* 


Weiland an einem Springbrunnen in Schönbrunn: 
Dem Publikum iſt es verboten, hier die Waſſerkünſte ſpielen 
zu laſſen! Das Hofmarſchallamt. 
* 
Am Ende einer ſchönen Nußbaumallee bei Stuttgart: 
Das Verlaſſen der Allee iſt unterſagt. Bürgermeiſteramt. 
* 


Im Harz an einer freiſtehenden Baumgruppe: 
Vorſicht! Allhier wird man vom Blitz erſchlagen! 
Die Polizeiverwaltung. 
* 

In Eidelſtedt in Holſtein: 

Wer ſich nicht ſchämt, hier Hausunrat abzuladen, kann ſich 
von der Gemeindevertretung eine Beſcheinigung holen, daß er 
ein Schwein iſt. 


750 Jahre Wetzlar 
Die alte Reichsſtadt Wetzlar, der Friedrich Barbaroſſa einſt die Rechte einer könglichen Stadt verliehen hat, begeht am 2. April 
ihre 750. Jahrfeier. — Unſer Bild zeigt eine Anſicht der Stadt Wetzlar a. L. mit den Ruinen der alten Burg Kalsmunt. 


In der Berliner Stadtbahn lermunternd für Spitzbuben): 
Handgepäckdiebe! Achtet auf das Handgepäck! 
* 

An einem Weinberg im Badiſchen: 

Dieſer Weg iſt kein Weg! Wer es aber dennoch tut, zahlt 
drei Mark. Das Schultheißamt. 

* 

Vor vielen Jahren irgendwo im Plauenſchen Grunde: 

Alles Betteln und Vagabondieren iſt hier bei 1 Taler Strafe 
oder 8 Tagen Gefängnis verboten, der Denunziant bekommt die 
Hälfte. 

* 

Auf den Reſten einer alten Stadtbefeſtigung in Thüringen: 

Niemand nahe ſich hier, bei Strafe, von der höchſt baufälligen 
Mauer totgeſchlagen zu werden! Der Magiſtrat. 

* 

An einem Bach bei Nikolsburg in Mähren an einem etwa 
anderthalb Meter hohen Pfahl: 

Wenn die Schrift dieſer Tafel unter Waſſer iſt, dann iſt 
dieſer Weg für die Oeffentlichkeit unpaſſierbar. 

i * 

Auf einer Tafel am Rande eines einſamen Kartoffelockers 
in der Nähe bei Dresden: 

Gute Menſchen ſtehlen und beſchädigen keine Kartoffeln! 

Darunter mit Bleiſtift: 

Gute Merſcken bezahlen den Zentner mit ſechs Reichsmark. 


* 
An einer Einfahrt: 
Das Betreten von Penſonen auf meinem Grundſtlück iſt ver⸗ 
boten. 
“ 
Am Ausgang eines. Dorfes: 
Es wird den Pferden unterjagt, ihren Urin zu laſſen, eine 
Stunde diesſeits und jenſeits des Ortes. 5 
R Gefundheits⸗ und Landkommiſſion. 
* 


Das bayeriſche Bezirksamt Traunſtein hat 1927 an 
neuerbauten Brücke folgende Warnungstafel aufgeſtellt: 

Das Befahren der Brücke von über 60 Zentner wird für 
eventuell nicht gehaftet. Bezirksamt Traunſtein. 

1929 ſtand die Tafel noch. ö 

( Sonntagszeitung“ Nr. 14 vom 7. April 1929.) 

(Mit Erlaubnis des Verfaſſers und des Deutſchen Polizei⸗ 
Verlages Lübeck dem kürzlich erſchienenen Buche „555 mal Witz 
und Humor bei der Polizei“, geſammelt von Heinrich Langna ad, 
entnommen.) . 


einer 


Schloß. 


I: 


Die Hebung des Lloyddampfers „münchen“ 


der infolge eines Brandes im Hafen von Neuyork ſank, iſt gegenwärtig im Gange. Unſer Photograph hat den Augenblick feſtge⸗ 
halten, in dem ein Taucher von dem Wrack aus in Wafjer jteigt, um Stahltroſſen um den Schiffskörper zu legen. 


Beſuch im S 


ß 


Von Robert Neumann. 


Der berühmte Jakob Caſanova ſiel im fünfundſechzigſten 
Jahre ſeines Lebens zu Prag in Krankheit, und als er das Hoſpi⸗ 
tal verließ, da zeigte es ſich, daß dex lichte Stern ſeines Erden⸗ 
daſeins ausgebrannt war und endgültig erblaßt. All die Mittel 
und Mittelchen, mit denen er es ſeit Jahrzehnten vperſtanden 
hatte, die Menſchen in den Bannkreis ſeiner planpollen Ber: 
wegenheit zu ziehen, verſagten, untilgbar tiefe Schatten lagerten 
ſich ihm ums Auge, ſein Geſicht vergilbte und durch den kraft⸗ 
loſen Körper zeichnete ſich unerbittlich der Umriß jenes knöchernen 
Weggefährten, der mit uns wächſt, mit uns wandert und uns zum 
Schluß überwältigt. Da fand ſich ein adeliger Herr und übertrug 
dem Greis die Obhut über ſeine Bibliothek auf Schloß Dux, einem 
Waldſitz im Böhmiſchen, den er kaum jemals ſelber beſuchte. So 
mar der alte Glücksritter wohl vor ärgſter Bedrängnis bewahrt, 


doch aß er bitteres Brot, denn er wurde von den ſchlichten Leuten, 


die an ſeinen feineren Sitten ſich anſtießen, übel behandelt und 
gedemütigt, wo es anging. a 1 


Ihdes er aber jo hinlebte, tiefer gebeugt und immer härter 
vereinſamt, gewannen draußen in der lärmpollen Welt die denk⸗ 


würdigen Aufzeichnungen und Erinnerungen feines tollen Lebens 
ſo ſehr an Ruhm und Verbreitung, daß man ſich ſchließlich des 


Schreibers ſelber beſann, ſein Refugium aufſpürte und ihn von 


mehr als einer Seite mit Einladungen nach Wien, Paris, ja ſelbſt 
nach Konſtantinopel beſtürmte. Doch Eaſanopa wies ſolche Ver⸗ 
lockungen mannhaft und klug von ſich und blieb trotz der Arm⸗ 
ſeligkeit feines neuen Zuſtandes dort, wo er war, wohl wiſſend, 
daß es in Dingen dieſer Erde auf nichts ſo ſehr ankommt wie 


darauf, daß einer rechtzeitig Stock und Hut nimmt, ſein Kompli⸗ 


ment macht und geht, Dabei verſtand er es, ſein lebendiges Herz, 
das noch drängender Wünſche und inbrünſtiger Tatkraft übervoll 
war, hinflattern zu laſſen mit allen Winden, und ſeine Freunde 
weitum haben von ihm niemals frechere und fröhlichere Briefe 
erhalten als eben zu der Zeit, da er durch Wochen allein und ohne 
Wartung in ſeiner Turmkammer auf feiner Bank lag und 
fieberte. N 

Damals begab es ſich, daß ein Freifräulein v. Trend — aus 
der ſächſiſchen Linie dieſes alten Geſchlechts — auf einer Neife 
nach Wien durch Dux kam und dort während des Pferdewechſels 
beiläufig erfuhr, daß man den Chevalier Caſanova im Schloß, 
nicht weit von der Stadtmauer, zu beſuchen vermochte. Die junge 
Dame, eben flügge geworden, hatte durch Zufall erſt kürzlich bei 
einer Freundin eines der ſittenloſen Memoixrenbücher des Meiſters 
in Händen gehabt und eine ſchlafloſe Nacht bis zum Verlöſchen 
der Kerze an die Wirrnis dieſer Wa gewendet, wovon 
ihr ſeither ein Funke ungekannter Sehnſucht im Blute ſaß. So 
wollte fie die Gelegenheit wahrnehmen, dem Autor und Erleber 
jener Abenteuer ins Antliß zu ſchauen, einem Menſchen alſo, der 
auf dem weiten Umweg über bedrucktes Papier ihre Sinne ge⸗ 
feſſelt hatte, von dem ihr darüber hinaus nichts bekannt war, und 
der ihr vor Augen ſtehen mochte als irgendein blaſſer, ſchöner, 
ſüdländiſcher Edelmann, der, reich und ſorgenlos, einer vornehmen 
Neigung zuliebe, das böhmiſche Land und eine ſeitabgelegene 
Waldburg als Hoflager und Reſidenz ſich erkoren hatte. Sie be⸗ 
fahl, bis zum ſinkenden Abend im Gaſthof ihrer zu warten, fragte 
ſich durch die Gaſſen zum Tor hinaus und wanderte, ſtark aus⸗ 
„ weglos durch mittaglich beſonnte Felder hinüber zum 
Schloß. 

Es traf ſich aber, daß damals eben alles jugendliche Geſinde 
zum Einbringen der Ernte auf einem entlegeneren Gutshof 
weilte, fo daß das Fräulein, durch den wperlaſſenen Lustgarten vor: 
dringend, auf einer Terraſſe dem alten Manne ſich gegenüber 
fand. Hielt ſie ihn ſeiner ärmlichen Kleidung wegen anfänglich 
für einen Bedienten, jo ward fie durch die anmutige Ritterlichkeit 
im, Benehmen des Greiſes alsbald eines Beſſeren belehrt, und 
unterrichtet, daß ſie den Bibliothekar des Beſitztums vor ſich habe, 
eröffnete fie in einer faſt zu lauten Freiheit und Friſche, der ein 


Kenner der Seelen trotz allem einige Verlegenheit hätte anmer⸗ 


ken können, daß ſie gekommen ſei, dem Herrn des Schloſſes, dem 
Chevalier Caſanova, ihren Gruß zu entbieten, 5 

Da fiel der greiſe Abenteurer in nicht geringe Anfechtung und 
ſtille Bedrängnis. War es aber die alte Freude an geiſtreich ver⸗ 
wegenem Spiel und galanter Täuſchung, war es im Gegenteil 
jene tiefere Selbſtſucht und Eitelkeit, die das Trugwerk und Ge⸗ 
ſpinſt des eigenen Geiſtes mehr liebt als das wahrhaftige Leben, 
oder war es ſchon die wehe Schlichtheit und endgültige Abkehr, 


die ihn da mit einemmal antrat und beugte: jo viel ſteht feſt, 


daß der Alte nach kurzem Beſinnen erklärte, Herr Caſanopa habe 
ſich für längere Friſt auf ein andres feiner Schlöſſer verzogen, er 
aber. ecbiete ſich, dem Fräulein, wenn es mit ſeiner Führerſchaft 
vorliebnehmen wolle, alles Sehenswerte zu zeigen. So wanderten 
vie Beiden alsbald die Stuben und hallenden Gänge entlang und 
über Altane und Treppen einträchtlich durch das ſchweigende 


Es ſoll aber micht berichtet werden, wie der alte Seelenfänger 
es anſteilte, durch ein halbes Wort, ein Lächeln, ein Schweigen 


daß es Rieſengeſchlechter gegeben habe (und noch auf der Erde 
irgendwo welche gäbe); warum unter ihnen nicht auch ein drei⸗ 
oder ſtirnäugiges? Dann kam aber der große Franzoſe Cuvier 
und räumte — vor nunmehr ungefähr anderthalb Jahrhunderten 
— mit allen Rieſenſagen ſchrecklich auf. In ſeinem Buche „Re 
cherches fur les oſſements foſſiles“ („Ueber die foſſilen Knochen“) 
wies er haarſcharf und unbeſtreitbar nach, daß alle die angeb⸗ 
lichen Rieſenknochen, die man gefunden habe, zu 
Tieren gehörten, zu Ma 
ausgeſtorbenen Großſäugern. 


rung des Polyphem erſt re an. Einer der erſten war der 
bekannte verſtorbene Tierpſychologe Dr. Theodor Zell. Er lei⸗ 
tete das Wort Kyklop von kyklops (rundäugig) ab und vermu⸗ 
tete Polyphem ſei in Wirklichkeit ein Gorilla geweſen, weil er 
der größte Menſchenaffe und als ſolcher auch rundäugig it. An⸗ 
dere Forſcher gaben ſich aber keinem Zweifel hin, daß zwiſchen 
rundäugig und ſtirnäugig denn doch ein kleiner Unterſchied be⸗ 
ſteht, und verwarfen dieſe Theorie Zells. Eine wirklich gute Spur 
wurde aber erſt einige Jahre danach von Profeſſor O. Abel in 
Wien gefunden. Abel erinnerte daran, daß es auf Sizilien ein⸗ 
mal eine zwerghafte Elefantenart gegeben habe. Ein Elefanten⸗ 09 
ſchädel nun ſieht, wenn ihm die Stoßzähne fehlen, einem rieſi⸗ 
gen Menſchenſchädel ähnlich, 8 0 gewölbten 
Stirn (wenn man ihn von vorn betrachtet). Auffällig und ab⸗ 
weichend iſt nur ein Doppelloch am unteren Rande dieſer Stirn, 
das ganz jo ausſieht, als ſeien hier die beiden Augenhöhlen ver⸗ 
ſchmolzen. In Wirklichkeit find es die Naſenlöcher, da man die 
wirklichen Augenlöcher aber von vorn wegen ihrer seitlichen Lage 
e kann, iſt der Eindruck täuſchend. Abel ſchließt nun 
— und ſein S 
fahrer der homeriſchen oder vo 
tea ſelbſt nicht kannten, in Höh 


die Anteilnahme der jungen Beſucherin für den vermeintlichen 
Schloßherrn anzufachen und zu vermehren. Es ſoll nicht berichtet 
werden, wie dem Fräulein v. Trenck unter ſolcher Leitung aus 
einem Nichts, aus Anhauch und Widerſchein gleichgültiger Möbel 
und Bilder eine Wahnwelt erſtand, ein verwegener Zauber, der 
dem jungen Geſchöpf das Blut ins Geſicht trieb. Dann endlich 
hielt Caſanova den Augenblick für gekommen, die alſo Vorbereitet. 
in die Welt ſeiner eigentlichen und geheimſten Schätze zu führen. 
Da hatte er nämlich eine ſorgſam gehütete und ſtets perſperrt ge⸗ 
haltene Kammer auf eine abſonderliche Weiſe zum Behältnis ſei⸗ 
nes vergangenen Lebens gemacht. Darin waren Staatskleider, 


o 

Degen und Larven, ja ſelbſt alte Lorkeergewinde, Steine und 
Stücke Holzes in Liner planvollen Witruſs über Wände, Tiſch und 
Schränke verteilt — Gegenſtände durchweg, in denen nach Blut 
war, aus deren Runzeln und Rillen es noch wie Lebensatem her⸗ 
wehte, wie derklüngenes Lachen und der verwirrende Anhauch 
heimlicher Nächte. Der Alte erſchloß unter viel geheimnisvoller 
Vorbereitung und wichtigen Geſten ſeltſam beklommenen und ge⸗ 
ſchwellten Herzens den verſchwiegenen Raum. 

Die Nähertretende rückte ſich einen ſchweren Armſtuhl ans 
Fenſter, durch das die ſchon liefer ſtehende Sonne herein und auf 
ihr rötlich ſchimmerndes Haar fiel. lehnte ſich läſſig und müde 
von ihrer Wanderung durch die Felder und von der Beſch zu des 
Schloſſes zurück und lauſchte nachdenklich und mit geſenkten Lidern 
den Worten des Greiſes, der auf und nieder ging oder ſonderbar 
tänzelnd ihren Seſſel umſchritt und unter heimlichem Kichern 
eine feinſinnig verwirrte Geſchichte erzählte, für die irgendein 
Gegenſtand des Raumes des Herrn Caſanova Symbol und Anz 
ſtoß geweſen ſei. Dann ließ er es mit dieſem Geſchehnis nicht 
ſein Bewenden haben, berichtete auf die gleiche Weiſe ein zweites 
und ein drittes, jedes lunſtreich und planvoll geſteigert, wußte in 
zierlicher Rede Buntheit mit Sinnesfreude zu würzen und kam 
endlich ſo weit, der jungen Dame, der reglos an eine Gebärde des 
Lauſchens hingegeben, vor einem Kinderhemdlein, das er aus 
einer Lade hervorgekramt hatte — es war vergilbt und morſch ; 
und zerfiel ihm faſt in der Hand —, die leichteſte kleine Hiſtorie 
zu erzählen, die ſich denken läßt. Der Schritt, mit dem er den 
Armſtuhl am Fenſter umkreiſte, der Schritt des alten Zauberers, 
wurde faſt jugendlich und beſchwingt, die Stimme des greiſen 
Kavaliers blühte auf und zitterte wie die eines Knaben, es 
ſtraffte ſich ſeine Seele noch einmal unter dem Abenteuer, das, 
hervorgezerrt durch die verfallene Zeit, von Liſt, Triumph und 
Gelächter Funken ſprühte und endlich langſam mit dem kunſtvoll 
gebändigten Sinken der Rede ſtiller wurde und verglomm. Caſa⸗ 
mopa verſtummte, trat neben den Seſſel und beugte ſich wieder. 
{| Da aber erwies es ſich, daß das Freifräulein v. Trend tief 
eingeſchlafen war. Ihr junger Kopf war im Schlummer zurlids > 
geſunken auf, die Lehne des Stuhles, durch offene, trotzig aufge⸗ g 
worfene Kinderlippen ſtrömte der Liebe Lebensatem ein und aus 
und ein unfaßbar lichtes und fernes Lächeln war über das ſchlaf⸗ 
gelöſte Antlitz gegoſſen. g 

Der berühmte Jakob Caſanova, der Abenteurer, ſchlich ſtill 
aus dem Raume. Als das Fräulein ſchon längſt erwacht und fori⸗ 
gegangen war, durch die abendlich verſchatteten Felder weiter⸗ 
ſchreitend gegen die dunkle Stadt, kam der Alte aus feinem Nr⸗ 
ſteck hervor und verſperrte mit zitternden Händen die Kammer ſei⸗ 
ner Triumphe. Wenige Tage ſpäter fiel er erneut in Krankheit, 
in ein fiebriges Leiden, das ihn langſam aufzehrte und von dem 
er ſich nicht mehr erhob. 155 


Das Nätſel des dritten Auges 


Von Willy Ley. 


Wir alle kennen aus alten Märchen die Geſtalt des Zau⸗ 


bezers, der, in die Enge getrieben, ſeine wahre Geſtalt annimmt 


und den Menſchenſohn mit ſeinem dritten Auge auf der Stirn er⸗ 
ſchreckt. Die nordiſchen Sagen kennen als Gegenſtück hierzu „eine 
Mutter aus dem uralten Geſchlecht der Menſchen, die nur ein 
Auge mitten auf der Stirn und eine Bruſt mitten unter dem 


Kinn“ han In „Tauſendundeine Nacht“ ift von einem hohen 
Berg die Rede, darauf ſaß eine Statue aus ſchwarzem Stein, die 
einen Menſchen zeigte mit zwei Flügeln, zwei Löwentatzen an 
Stelle der Hände, einem Haarſchopf mitten auf dem Kopfe und auf 
der Stirn einem blutroten dritten Auge. 


In chineſiſchen Geſchichten gibt es das Stirnauge, und die 


bekannteſte Erzählung von ſtirnäugigen Menſchen — und zwar 
Rieſen — ſteht bei Homer. Als Odyſſeus auf ſeinen Irrfahrten 
eine felſige Küſte erreicht (Sizilien iſt damit gemeint, wie wohl 
einwandfrei feſtſteht), findet er eine Höhle, in der er ſich mit fei- 
nen Gefährten verbirgt, ohne zu ahnen, daß dieſe Höhle die Hei⸗ 
mat des ſtirnäugigen Polyphem“) vom Geſchlecht der Kyklo⸗ 
pen 46) iſt. 
beſtehen hat, bis es ihm gelingt, dem Rieſen das 
auszubrennen, ſind bekannt. 


m Kyklopen zu 
ſuge im Schlafe 


Die Abendteuer, die Odyſſeus mit 


Es iſt erklärlich, daß die Wiſſenſchaft an einer derart weit 


verbreiteten Sage nicht ſo ohne weiteres vorübergehen konnte 
und beſonders die bekannteſte Jorm, eben die homeriſche, gern 
näher erklärt gehabt hätte. Solange ſich die Wiſſenſchaft ſelbſt 
noch im fabulierfrohen Kindesalter befand, machte ihr die Er⸗ 
klärung ja nicht allzug 


roße Schmerzen. Man glaubte allgemein, 


ganz anderen 
mmuten, Maſtodonten und ähnlichen 


Der Elefantenmenſch Polyphemos. ö 
Damit fing nun die Suche nach einer befriedigenden Erklä⸗ 


beſonders wegen 


ſchluß iſt durchweg anerkannt worden —, daß See⸗ 
i hoßtkeiſchen Zeit, Die den Clefan« 


„ Schwäßer, “) Rundaugen. 


hen Siziliens derartige Elefanten⸗ 
ſchädel gefunden haben werden. Leicht konnte jo die Vorſtellung 

eines ſtirnäugigen Rieſengeſchlechtes eniſtehen, „eine Zeit, die ge⸗ 
wohnt war, überall Götter und Götterſöhne zu ſehen, formte aus 
dieſem Fund zuerſt den lebendigen Rieſen und zuletzt die ganze 
Sage von der Bekämpfung und Aeberliſtung des Ungetüms“ 


Zu dieſer Formung kann eine arabiſche Sage, die der home en 


ganz ee iſt, nur iſt der Rieſe nicht ſtirnäugig, wie aus den 
Sindbadgeſchichten hervorgeht, mitgeholfen haben. 3 


Das ift die eine Seite der Geſchichte. Nun die andere. 
Dretäuger der Tierwelt. 


: Uweltlunde ahnt eine lange) Meihs, von, Repfilien, die 
uſächlich ein brittzs Auge beſaßen, 0 ablehnen de, 
ſaurier Als große Entdeckung 


zren ſelbſt zu dieſer Sorte. A 
wurde es dann begrüßt, als es verſchiedenen Forſchern gelang, 


auch an noch lebenden Reptilien wenigſtens Reſte dieſes dritten 
Auges feſtzuſtellen. ö 
der neuſeeländiſchen Brückenechſe, die ja erdgeſchichtlich ſehr alt iſt, 
bei den Meerechſen der Galapagosinſeln und ſonderbarerweiſe bei 
unſerer Blindſchleiche. Damit war nun der Streit um die Funk⸗ 
tion des Organs im Scheitelloch bei den ausgeſtorbenen Repti⸗ 
lien geklärt, und gleichzeitig konnte die Abſtammungslehre, die 
uns ja irgendwie mit dem Reptilſtamm verknüpft, eine Erklä⸗ 


Am beſten ausgebildet waren dieſe Reſte bei 


rung für ein Organ in unſerem Kopfe, die Zirbeldrüſe, geben. 


Die Zirbel war demnach ein Stück unbrauchbar gewordener Ur. 
päterhausrat, den 
ſchleppt. 


unſer Körper gewohnheitsmäßig mitfort⸗ 


DR 


„Der Bergmann 
der A0 


vor 


Im Vorgarten der Nationalgalerie wurde eine Bergarbeiter⸗ 
Statue in naturaliſtiſcher. Auffaſſung aufgeſtellt, ein Werk des 


Bildhauers Franz Koelle. 


3 


« 


5. Ziehung — 15, Tag. 
50000 Zi gewann Nr. 31082. g 
25000 Zt gewann Nr. 3501. 3 
15009 ZI gewann Nr. 74554. i 
5000 ZI gewannen Nr. 23127 28227 159551 205808. 
3000 Zi gewann Nr. 177565. 
2000 Zt. gewannen Nr. 14365 112931 140129, 
3 „1000 Zi:gewatnen Nr. 12072 12360 18039 76987 111762 121809 
133549 139420 154640 184545 188603190376 193880 208723. 

„00 21 gewannen Nr. 2678 6052 10251 16059 36662 39158 
44923 494 8: 58137 62293 67854 77136 93344 96584 126420 138213 
144826 14 659 167348 177394 185632 192485 201848 209524. 

Nach der Unterbrechung. 
10000 Zi gewann Nr. 129940. 
5000 Zi gewannen Nr. 111739 145315. 
3000 21 gewann Nr. 128667. 
2000 Z gewannen Nr. 34542 197774. 
1000 Zi gewannen Nr. 2635 57196 58691 63034 78049 84905 
a ei 127901137842 141486 142611 143998 181177 199284 

600 21 gewannen Nr. 8300 16359: 28963 44765 48650 78065 
98050 102081103490 107474 109919 154031 156582 161691 171846 
182608 18631. 3 


| | 20. volnifihe Gtants-Alaffen-Lotterie 
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Vorher hatten. manche Philosophen den Sitz der Seele in der 


Zirbel geſehen, wahrſcheinlich, weil die Seele doch irgendwo ſitzen 


mußte und man für die Zirbel nichts anderes wußte. 

„ Inzwiſchen ſchritt die Wiſſenſchaft aber auch wieder fort, die 
Lehre von den Drüſen mit innerer Sekretion kam auf, alſo von 
den Drüſen, die gewiſſe Stoffe in das Blut ſenden, wo ſie allge⸗ 
meinwichtige Funktionen ausüben, bei deren Fehlen der ganze 
Körperbau in die Brüche geht. Nun wurde die Zirbel auch hier⸗ 
für mit in.Auſpruch genommen, ſie ſoll allgemein etwas mit 


Wachstum, Geſchlechtsreife uſw. zu tun haben; was genau, das 


weiß man noch nicht recht. Urväterhausrat bleibt die umſtrittene 
Drüſe ja trotzdem, ſie hat eben, nachdem ihre erſte Funktion, 
nämlich zu ſehen, aus verſchiedenen Gründen unnötig wurde, eine 
andere angenommen, lange bevor die Weſen, aus denen einmal 
der Menſch werden ſollte, auch wirklich Menſch wurden. 

An dieſer Stelle macht nun jetzt wieder jemand ein Frage⸗ 
zeichen, nämlich Profeſſor Edgar Dacgue in München. Daque 
fragt, ob es denn, wirklich ſo unglaublich wäre, daß in ferner 
grauer Vorzeit eine Menſchenraſſe exiſtiert habe, bei der die Zir⸗ 
bel als drittes Auge äußerlich ſichtbar war. Nehme man das als 
richtig an, könne für dieſe Raſſe auch der Rieſenwuchs gelten 
(noch etzt ſchaltet unſere Zirbel ja im Wachstummechanismus) 
und vielleicht ſogar noch etwas anders. Man könne ſich denken. 
daß mit dieſem Zirbelauge ein anderes „Erkennungsvermögen“ 
der Umwelt verknüpft war. Die gewöhnlichen Augen ſähen rich⸗ 
tig, das heißt, man käme mit ihnen auf dem Umweg über das 
Gehirn zum verſtandesgemäßen Erfaſſen der Dinge, mit dem 
Zirbelauge hätten ſeine Inhaber „natufſichtig“, alſo intuitiv, 
durch Eingebung uſw. die Welt erkannt. Mit dieſer Hypotheſe, 
die allerdings ſehr phantaſtiſch iſt, will Dacque die weltweite Ver⸗ 
breitung der Stirnaugenſage, die den Stitnaugenmenſchen in allen 
Sagen zugeſchriebene Dämonie und Zauberei, und auch noch man⸗ 
ches andere mit erklären. 5 
Daß man Dacques Hypotheſen jemals allgemein in der jetzi⸗ 
gen Form annehmen wird, iſt unwahrſcheinlich, daß ein trefflicher 
Arweltforſcher aber ſolche Theorien aufitellen kann, beweist, daß 
es noch lange miät-affer Tage Abend it mit den Fragen und 
de um die Zirbel ünd um das dritte Auge der alken 
Suffer, Br . ss 
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Kattowitz — Welle 408,7 


Dienstag. 17.15: 


ö 12.05 und 16.20: Schallplattenkonzert. 
Vortrag. 17.45: Volkstümliches Konzert aus Watſchau. 19.05: 
Vorträge. 19.50: Uebertragung der Oper aus Poſen. 

. Warſchau — Welle 1411,8 
Dienstag. 12.05: Schulſunk. 13.10: Wetterbericht. 14.40: 


Handelsbericht. 15.20: Vorträge. 16.15: Schallplattenkonzert. 


_ Magistrat miasta Krölewskiei Huty 


4 oglasza 


Przetarꝗ 


na dostawe male kostki i kraweini- 
köw z szeroglazu 
Termin otwarcia ofert 26-g0 march 1930 f. 0 godz. 105 rano 
Szczegöly. w. „Tygodniku Urzedowym"- na miasto Krölewska in unſeter Zeitung! 
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Werbet ſtändig neue Lejer| . 
für den „Volkswille! “!“ 


Unsere mit modernen Material 
estens ausgestattete Druckerei 
empfehlen wirzurHerstellungvon 


Druckarbeiten 


r Wir sichern sach- 
gemäße und schnellste Erledi- 
gung der uns überwiesenen Auf- 

träge zu und stehen mit Kosten- 
anschlägen gern zur Verfügung, 


„VITA“ Naktod drukarski 


‚Katowice, ul. Kosciuszki 29, 


Der Hürdenläufer geht zu Bett. 


17.45: Volkstümliches Konzert. 19.25: Verſchiedene Vorträge. 
19.50: Uebertragung der Oper aus Poſen. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung ) und Sportfunk. 22.30— 24,00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 


ſtunde A.⸗G. { s; 
Dienstag. 16.00: Kinderſtunde. 16.30: Muſikaliſche Au⸗ 
torenſtunde. 17.30: Aus Gleiwitz: Heimat⸗ und Volkskunde. 


18.00: Wirtſchaftsfunk. 18.15: Rechtskunde. 18.40: Hans Bredow⸗ 
Schule: Sprachkurſe. 19.05: Wettervorherſage für den nächſten 
Tag. Anſchließend: Abendmuſik. 20.00: Von der Deutſchen Welle 
Berlin: Diktatur oder Parlamentarismus. 20.40: Symphonie⸗ 
konzert. 21.30: Junge Welt. 22.25: Aus Berlin: Politiſche 
Zeitungsſchau. 22.50: Abendberichte. 23.10: Mitteilungen des 
„Verbandes Schleſiſcher Rundfunkhörer e. V.“ 0.30 —1.30: Nur 
für Breslau und den Weltrundfunkſender Königswuſterhauſen: 
Nachtkonzert auf Schallplatten. Conferenze: Herbert Brunar. 


Mitteilungen 

des Bundes für Arbeiterbildung 

Bismarckhütte. Am Mittwoch, den 26. März, abends 6%; 
Uhr, findet im Betriebsratsbüro, ul. Hutnicza, ein Vortrag ſtatt. 
Referent: Genoſſe Karger. N 

Königshütte. Am Mittwoch, den 26. März, Lichtbildervor⸗ 
trag. Als Referent erſcheint Herr Lehrer Boidol. Anfang 
pünktlich um 7% Uhr. 


VBerſammlungskalender 


Achkung, Gewerkſchaftsmilglieder! a 

Koſtenloſer Rechtsſchutz auf allen Gebieten, wie: Sozial⸗, 
Knappſchafts⸗ und Arbeitsloſenverſicherung, Mieterſchutz, Bürger⸗ 
liches und Strafrecht, wird an alle Mitglieder der „Freien Ges 
werkſchaften“ von Polniſch⸗Oberſchleſien erteilt. Verbandsbuch 
iſt unbedingt mitzubringen. ; 

Sprechſtunden: 

e ee Zentral⸗Hotel, Zimmer 23: Jeden Donners⸗ 
tag von 9 bis 1 Uhr; . ; 

Nickiſchſchicht: Bei Kam. Ziaja: Jeden Donnerstag 
nach dem 1. und 15. von 3 bis 6 Uhr; 

Bismarckhütte: Im Büro des D. M.⸗V., Krakowska 
21: Jeden Freitag von 3 bis 6 Uhr; 0 a 
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Laurahütte: Im Büro des D. M.⸗V., Sienkiewicza 19. 
Jeden Dienstag nach dem 1. und 15. von 3 bis 6 Uhr; 

Nikolai: Lokal „Freundſchaft“: Jeden Mittwoch nach 
dem 1. und 15. von 5 bis 6 Uhr, 

Königshütte: Alle übrigen Werktage von 9 bis 1 Uhr 
und 3 bis 6 Uhr. 

Bezirksarbeiter⸗Sekretariat des A. D. G. B., 
Königshütte, 3⸗go Maja 6. Tel. 203. 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz für die Zeit vom 
24. bis 30. März 1930. 


Montag: Vortrag über das Jugendwandern. 2 
Dienstag: Fragekaſten des Bundes für Arbeiterbildung. 
Mittwoch: Geſangſtunde der Freien Sänger in der Aula. 
Donnerstag: Frühlingsausflug, Abmarſch 7 Uhr abends. 
Freitag: Notenlehte des Geſangvereins im Saale des Jene 
tralhotels. 


Sonntag: Heimabend. 5 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Montag, den 24. März: Mädelabend. 
Dienstag, den 25. März: Falkenabend. 
Mittwoch, den 26. März: Vortrag B. f. A. B. 
Donnerstag, den 27. März: Probe. 
Freitag, den 28. März: Geſang, Volkstanz. 
Sonnabend, den 29. März: Falkenabend. 
Sonntag, den 30. März: Heimabend. 


Die Afa⸗Jugendgruppe Kattowitz des Allgemeinen Freien Ange⸗ 
: . ſtelltenbundes (Afa⸗Bundes) 
veranſtaltet in der Zeit vom 24. bis 30. März 1930 eine Werbe⸗ 


woche, die ſich wie folgt gliedert: 


1. Vom 24. bis 30. März in den Geſchäftsräumen des Afa⸗ 
Bundes, ul. Mickiewicza 8, 2. Etage, in der Zeit von 6—9 Uhr 
abends eine Ausſtellung.“ 0 

2. Mittwoch, den 26. März, im Saale der Erholung, ul. 
ſw. Jana 10, einen Lichtbildervortrag über Gruppenfahrten, der 
um 8 Uhr abends anfängt. . 

3. Freitag, den 28. März, im Saale des „Chriſtlichen 
Hoſpiz“, ul. Jagiellonska, um 8 Uhr abends, einen bunten 
Abend, der durch Theater, Volkstänze, Lieder uſw. ausgefüllt 
wird. 

Bei ſämtlichen Veranſtaltungen wird kein Entgelt erhoben. 

4. gemeinſame Fahrt, die am Freitag abend beſprochen wird. 


Kattowitz. (D. M. V.) Am Montag, den 24. März, abends 
6 Uhr, findet im D. M. V.⸗Büro, Zentralhotel, eine Vorſtands⸗ 
ſitzung ſtatt, zu der ſämtliche Vertrauensmänner eingeladen ſind. 

Schwientochlowitz. (Touriſtenverein „Die Natur⸗ 
freunde.) Am Mittwoch, den 26. März, abends 7 Uhr, findet 
bei Bialas, ul. Czarnolesna, ein Lichtbildervortrag ſtatt. Thema: 
„Weltreiſe des Grafen Zeppelin“, vom Gen. Dikta gehalten. 

Königshütte. (Wahlkomitee und Vertrauens» 
männer der Freien Gewerkſchaften.) Am Sonntag, 
den 30. März, vormittags 9½ Uhr, findet im Volkshauſe (Bü⸗ 
fettzimmer) eine gemeinſame Sitzung des Wahlkomitees und 
ſamtlichet den Freien Gewerkſchaften angehörigen Vertrauens: 
männer ſtatt. Tagesordnung: Auſſtellung der Kandidatenliſie 
für die Stadtverordnetenwahlen. Um pünktliches und vollzähll⸗ 
ges Erſcheinen aller in Frage kommenden Perſonen wird gebeten. 


Mittel⸗Lazisl. Die Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. 
findet am 30. März, nachmittags 3 Uhr, bei Oſadly ſtatt. Voll⸗ 
zähliges Erſcheinen aller Genoſſen und Gewerkſchaftler erwünſcht. 
Referent: Genoſſe Matzke. 

Siemianowitz. (Frauengruppe Arbeiterwohl⸗ 
fahrt.) Am Donnerstag, den 27. März, nachmittags 6 Uhr, 
findet im Lokal Kozdon eine Wahlverſammlung der Frauen⸗ 
gruppe ſtatt. Die Frauen der Bruderpartei, P. P. S., ſind hier⸗ 
zu eingeladen. Referentin: Genoſſin Kowoll. Zahlreiches 
Erſcheinen wird erwünſcht. 
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TREFFPUNKT ALLER GEWERKSCHAFTLER 


UND GENOSSEN 
UM GEFÄLLIGE UNTER- 
STÜTZUNG BITTET 


 WIRTSCHAFTSKOMMISSION 


I. X.: AUGUST DITTMER 


